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Aber, mag man v ie lle ich t sagen, w as nutzen a lle  diese 
theoretischen Ü be rlegungen . Sie m ögen v ie lle ich t richtig 
sein und das V e rlangen  rech tfe rtigen , daß  S peng le r Aus­
druck und A u fb a u  seines G ed an ke n g a n g es  änd ert, und 
doch kann er m it seinen rea len  S ch luß fo lge rungen  recht 
haben —  nicht aus einem  G esetz de r N o t w e n d i g ­
k e i t  heraus, a b e r aus einem  G esetz d e r W a h r ­
s c h e i n l i c h k e i t .  Und w enn dieses G esetz de r W a h r­
scheinlichkeit praktisch fü r  solchen Pessimismus spricht, ist 
es da nicht ziem lich b e lang los , w as theoretisch v o ra n ­
geht? Schließlich kom m t es doch a u f d ie  Realitä ten an.

Nein! G egen d iese m ateria lis tische Auffassung heiß t 
es sich zu w ehren. Sie w ill W ahrsche in lichke it fü r W a h r­
heit setzen, und durch diesen K uns tg riff b rin g t sie d ie 
grundfalsche V ors te llung  m it sich, daß  Pessimismus m utig, 
Optimismus fe ig e  g e n an n t w e rden  kann, e ine u n b e g re if­
lich schiefe V o rs te llung , d ie  ein D enker auch nicht von 
ferne aufkom m en lassen d ü rfte . O ptim ism us und Pessi­
mismus haben m it M u t o d e r N ich tm ut g rundsä tz lich  nichts 
zu tun. W ehe  dem  P ropheten, de r s'ein H e ldentum  im 
mutigen Pessimismus sieht, o h n e  d u r c h  i h n  ä n d e r n  
z u w o 11 e n. Ja, selbst w enn ein Führer noch so sehr 
überzeugt w ä re , daß  er m it se iner Schar den ho ffnu n g s ­
losen W eg  des Todes schreitet, ist e r ein schlechter 
Führer, wenn e r ih r nutz los d ie  le tz te  K ra ft raub t, d ie  ihr 
geblieben ist, d ie  H o ffn un g . Es ist ein schlechter Prophet, 
der nichts w e iß  von d e r ungeheuren  geheim n isvo llen  
Macht der Suggestion , von ihren nega tiven  und ihren 
positiven W irku n ge n , d e r S uggestion , d ie  auch heute 
noch W unde r tun kann. Sie ist tro tz  a lle r  U nm eßbarke it 
und U nverständlichkeit e ine ebenso  g e w a ltig e  M acht, w ie  
das kühle Reich d e r V e rnun ft und des Verstandes, dem 
diese ge fährliche  Technik en tspring t. Auch h ie r G if t  o d e r 
Heilm ittel, je nach dem  G eb rauch  in d e r H and des 
Überlegenen.

Aber diese Feststellung w ird  nicht e tw a  desw egen g e ­
macht, um durch sie von de r Diskussion d e r W ah rsche in ­
lichkeitsfrage zu en tb inden . W ie  steht es m it ihr?

Es ist leicht zu e rkennen, daß  S peng le r nicht nur im 
Bann seines ph ilosophischen Systems steht, dessen A b ­
lehnung w ir  zu beg rü n d e n  versucht haben , sondern  zu ­
gleich im Bann d e r o ft  e rp ro b te n  B ew e iskra ft h i s t o ­
r i s c h e r  A n a l o g i e e n .

A lle  großen Kulturen sind an d e r Ü be rsp itzung  ih re r 
Verfe inerungen zu g ru n d e  g e g an g e n . O b  w ir  zu den 
Assyrern o d e r zu den Ä g y p te rn , den G riechen des 
Hellenismus o d e r den Römern d e r K a ise rze it b licken, 
immer ze ig t sich das g le iche  Bild. Es g ib t ein G esetz, 
daß Ü berspannung d e r H ochzüchtung, so b a ld  sie au t
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Inzucht beruht, un fruch tba r macht. Und dazu  kom m t als 
zw eites G esetz, daß  es in a llen  Fragen de r K u ltur kein 
Zurück g ib t. Die Kurbel d re h t nur nach vorn. S oba ld  
es desha lb  kein V o rw ä rts  m ehr g ib t, entsteht d e r Zu­
sam m enbruch, de r nach mechanischen G esetzen ein- 
tre ten  muß, w enn e ine lebha fte  Bew egung p lö tz lich  an ­
geha lten  w ird . D ie ene rg ie g e la d en e n  Teile  flie g e n  sinn­
los ause inander, es entsteht d ie  Katastrophe.

Das geschieht, soba ld  es kein V orw ärts  m ehr g ib t. Die 
erste Frage ist a lso : g ib t es noch ein V o rw ä rts?  A b e r 
auch, wenn sie b e ja h t w ird , ist das noch nicht en t­
scheidend. Entscheidend ist erst d ie  V e rb in d un g  m it der 
zw e iten  Frage, ob  diese S te igerung  des V orw ärts  d ie  G e ­
fah ren , um d ie  es sich hande lt, zw a n g s lä u fig  m itsteigert, 
o d e r ob  d i e  R i c h t u n g ,  i n  d e r  s i c h  d i e  V o r ­
w ä r t s b e w e g u n g  i m E i n z e l n e n  a b s p i e l t ,  
v e r s c h i e d e n ,  v ie lle ich t g a r nach vö llig  a n d e re r Seite 
e ingescha lte t w e rden  kann.

Daß es an sich au f de r Bahn de r Technik e instw eilen 
noch ein w e ite res V orw ärts  g ib t, b e d a rf w oh l kaum e iner 
längeren  A use inanderse tzung. W ir  dü rfen  m it Recht 
sagen: w as w ir  g e g e n w ä rtig  e rleben , ist ein A n fang . 
V ie le  U nvo llkom m enhe iten , v ie l Versagen und ungezäh lte  
V erze rrungen  e rk lä ren  sich daraus ohne w eiteres. A b e r 
es w ä re  a llzu  bequem , in de r V ervo llkom m nung  d e r tech­
nischen M ög lichke iten  a n  s i c h  bere its e inen Trost zu 
sehen. M an muß fra g e n , w ozu  kann diese V e rv o ll­
kom m nung ve rw a n d t w e rden?

W enn  man sich klarm acht, was d ie  Technik in erster 
Linie um gesta lte t hat, so kann man sagen: unser R a u m ­
b e w u ß t s e i n ,  „Z e it"  hat ein anderes V erhä ltn is  zu 
„R aum " bekom m en. Raum ist geschrum pft. A b e r es 
h a n de lt sich d a b e i nicht nur um d ie  m a te rie ll-ko m p a ra - 
tivische Frage des g rö ß e r o d e r k le iner, ode-r g a r um d ie  
sportlich -superla tiv ische  Frage des Rekords, so sehr das 
auch g e g e n w ä rtig  im V o rd e rg ru n d  steht. Es h a n de lt sich 
v ie lm ehr in erster Linie darum , daß  d e r Raum in ganz  
anderem  Sinne fa ß b a r  gew o rd e n  ist, und w ir  dadurch 
in e ine r früh e r unbekannten  A rt souverän übe r ihn 
d ispon ie ren  können. H a t unsere Ze it d ie  U m stellungs­
m öglichke it, d ie  sich da raus e rg ib t, bere its  fruch tb a r aus­
genu tz t?  Sie fä n g t kaum an.

A b e r auch diese E rfa ß b a rke it des Raumes scheint m ir 
noch nicht d ie  H auptsache zu sein. D ie H auptsache ist 
e ine V e rä n de ru n g  in d e r inneren Schau des Raumes, den 
d ie  Technik h e rvo rg e b ra ch t hat, e ine Beobach tung, d ie  
ich zuerst von Eugen Diesel*) he rvo rg e ho b e n  finde .

' I  D ie  deutsche W a n d lu n g . V e rla g  C o tta . S tuttgart, B e rlin .
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W ir  sind bisher gew ohnt, d ie  g r o ß e n  Z u s a m m e n ­
h ä n g e  des Raumbildes unserer Um gebung flächenha ft 
zu erleben. W ä h re n d  de r E isenbahnfahrt w ickeln sie sich 
als B ildstreifen vo r uns ab. W ir  erleben  den Raum la n d ­
schaftlich. Schon das A u to  ä ndert dies Verhältn is. Der 
Fahrer e rleb t den Raum in de r Richtung seiner B ew egung; 
dadurch w ird  d ie  F lächenhaftigkeit des B ildstre ifens a u f­
gehoben, der Fahrer e rleb t ihn d re id im ens iona l in seinem 
A u f und Ab. Er e rleb t den Raum geograph isch.

Vo llends a b e r ve rände rt das Luftb ild  des Flugzeugs 
unser Erlebnis. Jetzt erst o ffe n b a rt sich d e r Raum in 
seinem vo llen W esen, in seinen a lles überspannenden, 
organischen Zusam menhängen. W ir  e rleben  ihn geo- 

politisch.
Sollte eine solche fundam enta le  Um stellung unseres 

Verhältnisses zu unserer Um welt, w ie  d ie  Technik sie 
hier hervorgebrach t hat, w irk lich  au f d ie  D auer seelisch 
ohne tie fg re ifenden  Einfluß b le iben  können?

Dem W asserlau f gegenüber hat sich unser Raumgefühl 
schon durch d ie  technischen Leistungen de r V o rk riegsze it 
entscheidend verändert. Der Fluß, der frühe r G renze  
w ar, ist in fo lge  der M aßnahm en de r Technik das genaue 
G egente il, nämlich d ie  räum liche M itte lachse eines Be­
zirkes gew orden. U fer trennen nicht mehr, sondern ve r­
b inden. W ie , wenn d ie  wachsende K ra ft d e r Technik 
je tzt d ie  gleiche U m gestaltung beim M eere h e rvo rru ft?  
Die A n läu fe  dazu erleben w ir täg lich  in bun te r M a n n ig ­
fa ltig ke it. S oba ld  das Trennungsgefühl schw indet, das 
dadurch entsteht, daß  w ir heute noch in verschiedenen 
Kontinenten zu denken gew ohnt sind, und statt dessen 
gegenüberliegende  U fer tro tz  a lle r M eere  als gem e in ­
samer zusam m enhängender Raum em pfunden w e rden , 
verschiebt sich de r B egriff des A b end landes  bis zu r Un­
kenntlichkeit, und d ie  W estküste Europas ist mit dem 
Schicksal der Ostküste A m erikas v ie lle ich t enger ve r­
knüpft, als m it ihrem eigenen H in te rlande . W ie  sieht es 
dann mit einem „U n te rg a n g  des A b e n d la n d e s " im 
Spenglerschen Sinne aus? —  G ib t es angesichts solch 
eines überna tiona len  Raumgefühls noch historische A n a ­
log ien und geograph ische S chu lbegriffe , au f d ie  er sich 
stützt? G ib t es noch jene verde rb liche  Inzucht in sich 
geschlossener Kulturen, d ie  nach b io log ischen G esetzen 
zugrunde gehen müssen? —  Ist nicht sta tt dessen ein 
neuer B lutkre islauf de r Kultur e ine g roße W ahrsche in lich ­
keit, wenn w ir  in d ie A usw irkungen zukü n ftig e r Technik 
blicken?

Ich weiß , daß  d ie  san ierende K ra ft eines neuen Raum­
gefühls fü r das Verhä ltn is de r V ö lke r un te re inander nicht 
bew iesen w erden kann, a b e r ich scheue mich nicht zu 
sagen, daß  ich da ran  g laube, ähnlich w ie  ich an d ie  en t­
scheidende um bildende K ra ft des Klimas g laube. —  Ein 
neues seelisches Klima entsteht durch solch g e w a ltig e  V e r­
schiebungen w ie  sie Ä nde rung  von R aum begriffen  be ­
deutet. H at unsere Ze it d ie  Um stellungsm öglichkeiten, 
d ie  sich daraus e rgeben, bere its fruch tba r genutz t?  Sie 
hat kaum begonnen, da ran  zu denken.

A b e r blicken w ir aus diesen schwer ko n tro llie rb a re n  
Perspektiven des Vö lkerverhä ltn isses in das Bild des 
fester umrissenen Problems des e inze lnen Volkes. W as 
w ir eben andeute ten, läß t h ier d ie  Zentra lersche inung, 
in der sich vo r unserem heutigen A uge  der Fluch der 
Technik o ffe nb a rt, unberührt, jene w ide rna tü rliche  M assen­
häufung de r Menschen, d ie  w ir  G roß s ta d t nennen.

M an hat sich gew öhnt, sie ohne w e ite res als Aus­
g eburt der Technik zu betrachten. Und doch ist eines

sicher: de r Zug zu r Zusam m enro ttung  d e r M e n s c h e n  e 
g inn t aus h u n d e rtfä lt ig e n  soz io log ischen  G rün d e n  ang e  
bevo r Technik im heu tigen  Sinne das Leben beherrsc t. 
W a s  w ir  heute in d ieser H insicht an B a llungen e rleb e n , 
ist nur e ine S te ige rung , d ie  ohne d ie  re tte n d e  H iife ^ d e r  
Technik nicht m öglich, das soll he ißen nicht e r t r ä g ­
l i c h  w ä re . M an  ha t durchaus ein Recht zu fra g e n : ob  
nicht de r e igen tliche  Fluch unserer Z e it d ie  T endenz  zu r 
M assenhäufung  d e r Menschen ist, und o b  es w irk lich  so 
sicher ist, daß  d ie  Technik d ie  M assenhäu fung  und nicht d ie  
M assenhäufung  d ie  Technik g e b o re n  hat. A b e r nicht d iese 
e igentüm lichen V erflech tungen  von Ursache und W irk u n g , 
d ie  unser Leben kennzeichnen, und d ie  d e r  Fana tike r 
e ine r Idee so bequem  fü r e inse itig e  Zw ecke benutzen  
kann, ist das, w as uns e igen tlich  in teressiert. Uns in te r­
essiert d ie  F rage : ist es e ine e in g e b o re n e  und nicht los­
lösba re  E igentüm lichkeit d e r Technik, M assenhäu fung  zu 
e rzeugen?  D ie A n tw o rt ist e in fa ch : m it den  M itte ln  
de r Technik kann man, technisch be trach te t, ebenso  le icht 
zerstreuen, w ie  man m it ihnen sam m eln kann. M an 
kann —  und das ze igen  neueste „E rru n g e n sch a fte n " a u f 
ihrem G e b ie t m it g ro ß e r D eu tlichke it —  e b e nso g u t ein 
d ezentra lis ie rtes  Leben be fruch ten , w ie  man das z e n tra li­
s ierte m it seinen m odernen Reizen ausges ta tte t hat. Die 
V erkehrse inrich tungen lassen sich, g rundsä tz lich  be ­
trachte t, ebensogu t von innen nach außen  w ie  von  außen 
nach innen benutzen , sie haben kein zw in g e n d es  V o r­
zeichen. D ie m odernen V e rso rg u ngse in rich tungen : G as, 
E lektriz itä t, W asser, A bw asser, d ie  u rsp rüng lich  z e n tra li­
siert w e rden , um dem  H au fendase in  se ine G e fa h re n  zu 
m ildern  und seinen fo rtschrittlichen  Reiz zu ge b en , sind 
längst zu zen tra le n  Systemen ausg eb a u t, d ie  v ie le  K ilo ­
m eter um e ine  G ro ß s ta d t herum  beherrschen. Um m it 
Freunden zu p la u d e rn , b rauch t m an ke ine  gem einsam e 
Promenade,- d ie  U n te rha ltungse in rich tungen  von  M usik, 
szenischer Schau, w issenschaftlicher B e lehrung , d ie  den 
K u ltu rkö de r de r Zusam m enro ttung  ausm achten, sind heute 
an b e lie b ig e  S te lle  v e rp fla n z b a re  p riv a te  A n g e le g e n ­
heiten g e w o rd e n . Ein g u t d e r Teil d e r Lebense igen tüm ­
lichkeiten, d ie  u rsprüng lich  m it dem  W esen  d e r  G ro ß ­
s tad t un lösbar v e rkn ü p ft schienen, sind heute  b e lie b ig  
b e w e g b a r g e w o rd e n .

Es ist ein Irrtum , d a ß  d ie  Technik zu im m er mehr 
ges te ige rte r K onze n tra tio n  d e r Lebensform en z w i n g t ,  
w ir  benutzen  sie nur e ins tw e ilen  dazu . Und das tun 
w ir, w e il d ie  Formen d e r A r b e i t  solche K on­
ze n tra tio n  a lle rd in g s  e rfo rd e rn . A b e r es ist v ö llig  g e ­
danken los , ein B ild d e r techn ikbeherrsch ten  Z u k u n f t  
so zu zeichnen, d a ß  man dies E rfo rde rn is  d e r A rb e it 
zum E rfo rde rn is  des g e s a m t e n  D a s e i n s  s tem pe lt 
und da raus  jenen schließlichen Zusam m enbruch de r 
g roß en  M enschenanhäu fungen  fo lg e rt, den  w ir  in Zeiten 
beobach ten  können, denen eben n i c h t  d iese D e z e n tra li­
sa tionsm itte l heu tige r Technik zu r V e rfü g u n g  standen , und 
d ie  g e ra d e  an diesem  M a n g e l, an d iese r d am a ls  un­
en trin n b a re n  H ä u fu ng  zu g ru n d e  g in g e n .

Daß w ir, d ie  w ir  eben erst in d ie  B ed ingungen  de r 
neuen Ze it he re ingesch leudert sind, n icht m it e inem  
Schlage d ie  a lte  K onzen tra tionsm asch ine rie  zu e in e r 
D ezen tra lisa tionsm asch ine rie  um bauen können, ist w o h l 
se lbstverständ lich , o bg le ich  d e r S tä d te b au  unserer Ze it 
es seit langem  als Z iel h inste llt. Aus den sich d a ra u s  e r­
gebenden  höchst p rob lem atischen  und o ft  a b s toß e n d en  
Ü bergangsersche inungen v e rz w e ife ln d  das Bild d e r Zu­
kunft m alen zu w o lle n , ist sehr kurzs ichtig . Es kann kein
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Zw eife l sein, d a ß  a lle  A nze ichen heute schon d a ra u f 
deuten, daß  d ie  Lebensform  de r Zukunft gekennze ichnet 
sein w ird  durch e ine im m er ve rstä rkte  K onzen tra tion  des 
Geschäfts- und A rbe its lebens  und durch e ine im m er ve r­
stärkte D ezen tra lisa tion  des W o h n - und Privatlebens. 
Beides trä g t, fü r sich be trach te t, den Keim d e r  G esundung 
in sich, a b e r erst in seinem W echse lsp ie l lie g t das e ig e n t­
lich N eue. Es kann d a rin  e ine physische und eine 
psychische Bere icherung liegen , d ie  n o c h  k e i n e r  
Z e i t  zu r V e rfü gu n g  stand, w en igstens nicht fü r d ie 
g roße M enge  de r M enschen.

Hat unsere Z e it d iese U m ste llungsm öglichke it, welche 
d ie Technik ih r b ie te t, bere its  fruch tb a r ausgenutzt?  Sie 
fä n g t erst an, sie zu beg re ife n .

A be r daß  sie a n fä n g t, z e ig t schon d ie  Fülle de r Id e a l­
pläne fü r einen kün ftigen  Stadtm echanism us, mit denen 
unser heu tige r S täd tebau  überschütte t w ird . Daß diese 
Pläne e instw e ilen  nur U top ien  sind, w e il sie nicht m it 
e iner U m g e s t a l t u n g  des V o rhandenen  rechnen, was 
doch praktisch a lle in  in Betracht komm t, das möchte ich 
g a r nicht besonders sta rk he rvo rheben . Denn es hande lt 
sich bei solchen Ideen m it Recht zunächst um das Plastisch­
machen eines ge is tigen  Prinzips. W e it w ich tige r ist, daß  
diese o ft sehr ge istre ichen Konstruktionen  d e r S tad t der 
Zukunft, w ie  sie ein H ilbe rse im er, Le C o rbus ie r, W o lf  
und vie le  and ere  a u fge s te llt haben, sich meist noch g a r 
nicht davon  losm achen, an S te lle  e in e r schlecht konstru­
ierten g roß en  M a s c h i n e  e ine besser konstru ierte  
große M a s c h i n e  zu setzen. Das scheint m ir kein ent­
scheidender Trost.

A be r auch n a ive re , und das he iß t fü r mich le b e n d ige re  
B ilder von d e r S tad t d e r Zukunft tauchen dazw ischen 
bereits au f. Ich denke  be isp ie lsw e ise  an Frank Lloyd 
W rig h t, m it dem  sich Deutschland g e ra d e  in fo lg e  e iner 
mit ungew öhnlichem  Interesse au fgenom m enen  W a n d e r­
ausstellung besonders e ingehend  beschäftig t. Ebenso, 
w ie er in de r A rch itek tu r sta tt eines A nhänge rs  des a b ­
strakten Stils, w ie  ihn d ie  unpersön liche G roß s ta d t her­
vo rb ring t, ein P red ige r des „o rg a n is c h e n " Stils ist, das 
heißt e ine r A rch itek tu r, d ie  aus K lim a, N a tu r  und Bau­
p la tz  hervorw ächst und neben Zweck und M a te r ia l­
gerechtigke it auch dem  in d iv id u e lle n  G e füh l seinen 
Schaffensraum  lä ß t —  ebenso  sieht er d ie  zukün ftige  
Lebensform d e r Menschenmassen als einen aus den 
N a tu rb e d in g u ng e n  en tw icke lten  fre ien  O rgan ism us.

Nach W rig h ts  V o rs te llungen  löst d ie  G roß s ta d t sich a u f 
in Streifen. D ie A u tos traß e  g ib t de ren  Rückgrat, d ie  Tank­
stelle lau te r k le ine  K notenpunkte  fü r  g roßstädtische Be­
dürfnisse. Um diese K no tenpunkte  liegen  d ie  ge lockerten 
Siedlungen. So entsteht ein N e tz . Dies N e tz  v e rb in d e t ve r­
schiedene K onzen tra tionspunk te  systematisch g e g lie d e rte r 
Arbe it. D ie G ro ß s ta d t nicht e in Stern, nicht e ine Knolle , 
sondern ein w e itgespann tes  N e tz , dessen Fäden sich 
fre i den äußeren  G e g e b e n h e ite n  anschm iegen. M ir  w ill 
scheinen: e ine g lückliche V o rs te llung , w e il sie w e it mehr 
w ie  d ie  in teressanten Reform m aschinen d ie  Um entw ick­
lung als m öglich erscheinen läß t, d ie  a lle in  praktisch m ög ­
lich ist, und d ie  uns h o ffen tlich  e inm al bevorsteht.

Einem M anne , d e r w ie  ich täg lich  e rleb t, w ie  schwer es 
ist, e inm al G e füg tes  aus seinem technischen und 
¡uristischen Bann zu lösen, lie g t es fe rn , d ie  M ög lichke it 
solcher U m entw icklung im Tem po zu überschätzen, auch 
lieg t es nahe, a u f R ußland zu verw eisen , w o  sie, sow e it 
man bisher e rkennen kann, da zu  benu tz t w ird , um dem 
Leben w om ög lich  noch schw erere  mechanistische Ketten

zu schmieden. Für uns komm t es im A ugenb lick  nur d a r ­
a u f an, nachzuw eisen, daß  d ie  Technik uns Ausblicke e r­
ö ffn e t, d ie  durchaus nicht nach de r Seite d e r im m er 
s tärkeren Fesselung unseres Lebens zu liegen brauchen, 
sondern daß  sie d ie  M ög lichke it hat, inn e rh a lb  jene r 
Zw änge , d ie  nö tig  sind, um C haos zu o rdnen , Zonen 
e ine r neuen Fre iheit zu schaffen. Das b e d eu te t: D er 
Mensch nicht mehr Sklave de r Technik, sondern ih r G e ­
b ie te r, dem sie fü r ve rnün ftig  geschaute Z ie le  gehorcht 
als mächtiges H austier. Es ist kein G rund , anzunehm en, 
daß  solch ein Zustand unm öglich sein so ll, wenn e r als 
Z iel e rkannt und mit a lle r  K ra ft anges treb t w ird .

W ir  haben uns gew öhnt, solche B ilder im mer aus de r 
Perspektive de r S t a d t  zu zeichnen. Das Land komm t 
d a b e i gleichsam nur in Betracht, sow e it es eine Beute de r 
S tad t ist. W ir  beg innen a llm ählich  das U ngenügende sol­
cher B lickrichtung zu beg re ifen , d ie  G e fa h r des ged an ke n ­
losen G egensatzes zwischen S tad t und Land zu e r­
kennen. Die g roß e  Bew egung, d ie  w ir  Landesplanung 
nennen, ist de r Beweis da fü r. Es lie g t durchaus nicht 
fe rn , zu sagen: „G u t, wenn ih r euch auch d ie  Lebens­
fä h ig k e it de r no tw end igen  A rbe itsko nze n tra tion e n , d ie  
w ir  S tad t nennen, durch re fo rm ie rende  U m konstruktion 
san ie rb a r denken könnt, das w ird  euch nichts nützen, 
wenn nicht zugle ich das G le ichgew ich t geschaffen w ird , 
das in G es ta lt de r Lebensfäh igke it d e r landw irtscha ft­
lichen N ah run g sp rod u k tio n  unum gänglich  nö tig  ist." Es 
w ä re  vermessen, zu g lauben , daß  man in diese Frage, 
d ie  in w e ltw irtschaftliche  E rw ägungen führt, m it w en igen  
W o rte n  here inzuleuchten verm öchte, man kann nur 
frag e n , ob  d ie  S an ierungstendenzen d e r S tadt, d ie  w ir  
andeute ten , den S an ierungstendenzen de r Ernährung 
durch d ie  e igene Scholle en tgegengese tz t sind. Und das 
lä ß t sich verne inen. Sie liegen in de r gle ichen Richtung.

M an kann sich vorste llen , daß  d ie  A u flocke rung  d e r 
G roß s ta d t Zwischenstufen zwischen S tad t und Land e r­
ze u g t o d e r doch anbahn t, d ie  w ir  b isher au f künstlichem 
W e g e  nur m it wechselndem  E rfo lg  ins Leben zu rufen 
versucht haben. Das Endziel, das d a b e i bekanntlich  von 
R eform atoren v e rfo lg t w ird , be ruh t a u f e ine r sehr e in ­
fachen, heute v ie lfach gemachten Ü b e rleg u n g : soba ld  
ein Mensch sich durch landw irtscha ftliche  A rb e it selbst 
ve rsorg t, ist e r e ine N um m er w e n ig e r be i be iden  A rten  
von G e fa h re n , d ie  hauptsächlich uns b e d ro h e n : de r 
G e fa h r de r A rbe its lo s ig ke it und d e r G e fa h r de r Ü b e r­
p ro d u k tio n , insbesondere d e r G e fa h r d e r P roduktion  un­
v e rw e rtb a re r Erzeugnisse. Er w u rde  gleichsam n e u tra li­
siert g e g enübe r den unberechenbaren  vo lksw irtscha ft­
lichen Krisen, d ie  unsere K ra ft bed rohen .

D ieser G e d an ke n g a n g  ha t d ie  W ich tig ke it de r Schaf­
fung  k le ine r se lbs tä nd ig e r landw irtscha ftliche r Be triebe  
a llg e m e in  zum Bewußtsein gebrach t. Und obg le ich  d ie  
E rfahrung  bew iesen hat, daß  d ie  V e rw irk lichung  d ieser 
so e infach erscheinenden Idee praktisch a u f g roß e  
Schw ierigke iten  stößt und manchen Versuch zum Scheitern 
geb rach t hat, t r it t  das S treben, in d ieser Richtung mit g e ­
e igne ten  K räften w e ite rzu a rb e iten , im m er w ie d e r le b e n d ig  
hervor. Da a b e r a u f diesem W e g e  selbst im besten 
Falle nur e ine r im V erhä ltn is  zum W ünschensw erten 
k le inen Zahl g eho lfen  w e rden  kann, tr it t  daneben  das 
Problem  des de r S tad t ve rha fte ten  A rbe its losen  und des 
K u rza rbe ite rs  hervor. Dies w eist a b e r e b e n fa lls  a u f e ine 
Förderung  a lles dessen, was mit G a rte n b e s te llu ng  in V e r­
b in d u ng  steht, auch w enn es nicht zum V o lle rw e rb  führt.

A lles dies gew inn t e rhöh te  B edeutung angesichts des



a llgem ein  bem erkbaren Stillstandes im W achstum  der 
G roßstad t, e ine Nachricht, d ie  de r S täd tebauer, de r d ie  
ungeheuren Schw ierigkeiten kennt, d ie  ihr s tändiges 
W achsen durch den Zustrom von außen im le tzten Jahr­
zehnt hervorrie f, w ie  eine V erhe ißung hört.

V ie lleicht verm ag das a lte  Ideal a lle r s tädtebaulichen 
S iedlung, das Kleinhaus mit G arten fleck in bescheidenster 
Form, doch noch eine wachsende Rolle zu spie len, wenn 
es auch das M iethaus nie ersetzen w ird .

Kurz, w ir  stehen an der Schwelle e iner s tädtebaulichen 
Entwicklung, in de r de r bestellte Boden eine wachsende 
Rolle spielt, und zw a r nicht a lle in  als eine von de r S tadt 
losgelöste Erscheinung, sondern ebensosehr in e iner 
Zwischenstufe. W enn es w irk lich dah in  kommen sollte, 
daß de r städtische A rb e ite r angesichts de r A rb e its lo s ig ­
keit nur noch einen verkürzten A rbe its tag  und ent­
sprechend verkürzten Lohn erha lten kann, sp ie lt d ie  K le in­
ga rtenpa rze lle , d ie ihm ein Zusatzeinkom m en g ew äh rt 
und fü r deren Bewirtschaftung er dann w irk lich  Ze it hat, 
eine immer wachsende Rolle.

M an sieht: schon jetzt, m itten im Chaos, macht sich eine 
Bewegung ge ltend, d ie  nicht nur die S tad t lockert, 
sondern auch den Ü bergang  zum Land sucht. W enn 
w ir das hier hervorheben, geschieht es nicht, w e il w ir  
g lauben, daß  man nun aus d ieser Bewegung im H a n d ­
umdrehen ein Heilm itte l machen kann. A b e r w ir  sehen 
da rin  ein Symptom, ein Sym ptom, das ze ig t, das d ie  aus 
den Folgen der Technik erwachsenen Erscheinungen 
unserer Zeit durchaus nicht a lle in  d ie  Tendenz in sich 
tragen, d ie  begonnenen Entw icklungslinien ge fäh rliche r 
A rt mehr und mehr zu steigern, sondern, daß  en tgegen ­
gesetzte he ilende Tendenzen bereits hervortre ten  und 
au f a lle  Fälle durchaus möglich sind.

W enn w ir abe r solche Feststellungen schon in den 
verschiedensten Zusam menhängen des heutigen Tages 
zu machen verm ögen, so berech tig t das w oh l zu der 
Folgerung, daß unsere heutigen Zustände nicht e ine 
Phase sind in e iner zw angs läu figen  Bahn, d ie  zur stetigen 
S te igerung ihres gefährlichen heutigen W esens führt, 
sondern ein Ü bergang zu neuen M ög lichke iten , von 
denen kein Prophet sich vermessen kann zu sagen, w ie  
sie sein w erden.

Und mehr w o llen  w ir nicht.
W enn w ir uns dagegen  w enden, p e s s i m i s t i s c h  

zu p ropheze ien , ist es ebenso unveran tw ortlich , o p t i ­
m i s t i s c h  das gleiche zu tun. M ag  sein, daß  es uns

nicht ge ling t, d ie  G e fa h re n  de r W e lte n w e n d e , in denen 
w ir  stehen, zu m eistern. W e n n  w ir  in system atischer n 
m utigung ersch la ffen , w ird  es ga n z  ge w iß  nicht g e lingen . 
Unsere Z e it hat in ihren N ö te n  und ihren Enttäuschungen 
e ine H o ffn un g  b eha lten  —  das ist d ie  Technik. Es ist 
kein Z w e ife l, daß  d ie  H o ffn un g , d ie  man an sie knüp ft, 
o ft, ja meist, g e d anken los  nach e in e r g a n z  fa lschen 
Richtung geht. Das a u fzuk lä re n  ist nütz lich und gesund, 
und auch Speng le rs Schrift ist in d iesem  Sinne n icht un­
nütz. A b e r so b a ld  man erkennen kann, d a ß  d iese 
H o ffnung  auch nach e in e r g a n z  and ere n  Seite ge rich te t 
w e rden  kann, muß man sich m it a lle r  K ra ft d a g e g e n  
sträuben, w enn jem and  sie ausro tten  w ill und m it 
hero ischer G este a u f das dann en tstehende  N ichts weist.

Es ist nicht w a h r, daß  d ie  Technik ve rd a m m t ist zu r 
D äm on ie , d ie  im Seelenlosen lieg t. W ir  benu tzen  sie 
nur meist, ohne den Versuch ih re r Beseelung zu machen, 
und brüsten uns g a r dam it.

Es ist vo llends nicht w a h r, d a ß  d ie  G e w a lt d e r Technik 
unseren Schicksalsweg e in d e u tig  zum U n te rg a n g  be ­
stimmt. W ir  w o lle n  nicht w ie  G la d ia to re n  in d ie  A re n a  
des Schicksals ge trie b e n  w e rde n  m it d e r e in z ig e n  A us­
sicht a u f d ie  G en ug tu u n g , a n s tän d ig  zu s te rben. Das ist 
das, w o ra u f S peng le r am Schluß seines Buches als e in ­
z igen  Trost ve rw eist.

N e in , zu seinem heroisch gem e in ten  „S t ir b ! "  setzen 
w ir  noch ein W o r t  h inzu, das uns d ie  e in z ig e  Form 
w irk liche r m enschlicher T a p fe rk e it zu ze ichnen scheint —  
das W o r t:  „u n d  W e rd e !" .

S t i r b  u n d  W e r d e !
Beide Im pera tive , d ie  uns G o e th e  als le tz te  Formel 

seiner Lebensweisheit zu ru ft, s ind g le ich  w ich tig . Das ist 
ein obe rflä ch lich e r Betrachter, d e r unsere Z e it kenn t und 
g la u b t, a lles w ü rd e  schon fröh lich  w e ite rg e h e n , w enn  es 
nur d ie  nö tig e  Sonne zum W e ite rle b e n  bekäm e.

N e in , erst e inm al he iß t es: „S t ir b ! "  Erst e inm a l müssen 
w ir  uns aus v ie len  bequem en G e d a n k e n lä u fe n , aus 
v ie len lieben  historischen V o rs te llu n ge n , aus v ie len  
unvo llkom m enen Beginnen losre ißen und m utig  be ­
g ra b e n , w as nicht m ehr leben kann o d e r  nicht m ehr 
leben d a rf. Erst dann  g ib t es ein V orw ä rtsschauen , erst 
dann be g in n t aus gehe im n isvo lle r Ferne das g ro ß e  
schöpferische „W e rd e "  zu tö n e n ! Lauschen w ir  d a ra u f, 
d a m it w ir  es nicht ü b e rh ö re n ! N ich t im lau ten  Rausch 
d e r S e lbs tgew iß he it und nicht in d e r dum p fe n  T a u b h e it 
d e r Entm utigung. Denn be ides ist g le ich  ge fäh rlich . —

WELCHE BAUWEISE IST WIRTSCHAFTLICH?
V O N  S T A D T B A U R A T  D R .- IN G . W O L F G A N G  T R IE B E L , S T E N D A L

4. Vorschlag: Bewertung nach Punkten. Das recht ve r­
lockende Z iel, d ie  Rangordnung fü r d ie  W irtscha ftlichke it 
a lle in  durch den Preis zu bestimmen, ist a lso nicht e r­
reichbar. Es b le ib t nur de r an fäng lich  g e ze ig te  W e g  
üb rig , au f dem d ie  W irtscha ftlichke it e iner jeden Bau­
weise durch das Verhä ltn is von A u fw a n d  zum N utzen  
ausgedrückt w ird .

Eine g roße A nzah l von Faktoren lassen sich unter den 
B egriff Baukosten zusammenfassen und in Reichsmark 
ausdrücken. Das sind z. B. M a te ria l, T ransportkosten, 
Bruchverluste, d ie  au f A rbe itsgew ich t und G re ifw e ite  
eines M auerste ines beruhende Leistungssteigerung o d e r 
Leistungsm inderung, M örte lve rb rauch , Rüstarbeiten, d ie  
Eignung e iner Decke zu r A u fnahm e von R ohrdurch­
brüchen, d ie  Eignung de r W a n d o b e rflä ch e  fü r das An-

(S C H L U S S  A U S  N R . 1 )

haften  des Putzes ohne P u tz träge r, ja  s o g a r d e r Z ins­
gew inn  durch V erkü rzung  d e r B auze it und v ie le  and ere . 
W ie  a b e r lassen sich d ie  versch iedenen M a ß e in h e ite n  de r 
G ü te be w e rtu ng , w ie  k, kg, cm usw., in e inen  B e g riff 
zusam m enfassen?

Es lie g t nahe zu versuchen, durch P unk tbew ertung  de r 
e inze lnen  E igenschaften e ine  Schlußsumme a lle r  E inze l­
bew ertungen  zu schaffen, d ie  zu d e r Schlußsumme a lle r  
p re isb ilde n d e n  Faktoren in V e rg le ich  gese tz t w e rde n  
kann. Leider sind fü r d iese Lösung nur A n re g u n g e n , a b e r 
kaum a u sg ea rb e ite te  V orsch läge  b e k a n n tg e w o rd e n . Im 
P rinz ip  z ie len  a lle  d e ra rtig e n  A n re g un g e n  d a ra u f a b , den 
G ra d , in dem jede  E igenschaft eines B austo ffes den A n ­
fo rd e ru ng e n , d ie  an ihn ges te llt w e rd e n , entsprich t, durch 
e ine entsprechend hohe A n za h l von Punkten auszu-

IFortse tzung s ie he  S e ite  33 )
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NEUE SIEDLUNGS- UND VILLENBAUTEN
A R C H IT E K T E N  M E B E S  A E M M E R IC H  B O A , B E R L IN  •  25 A B B IL D U N G E N

S ie d lu n g  Z e h le n d o r f  d e s  B . W . V . N e u k ö lln  
B a u te il I I I .  E c k e  H e in r ic h s t r a B e

Eine wesentliche und löbliche Aufgabe des 
Architekten ist es, die W ohnw elt des Menschen 
nicht maschinenhaft zu sehen und zu behandeln, 
die Menschen nicht w ie in Uniformen in die W oh­
nungen zu pressen, sondern Formen zu finden, 
die wohl ein gewisses Schema aufweisen, aber 
in ihrer Gesamtgestaltung doch dem inneren 
Leben entsprechen.

Der Mensch fühlt sich wesentlich wohler und 
glücklicher, wenn ihn seine W ohnw elt auch äußer­
lich schon in einer Gestalt empfängt, die seinem 
innersten Fühlen wohltut. Eine Wohnmaschine ver­
mag das bei den meisten Menschen nicht.

Der Architekt also, der dies anerkennt, und der 
den Mut hat, es zum Ausdruck zu bringen, w ird  
das Ziel auch erreichen. Hauptelement des 
Hauses ist nach w ie vor W and und Einschnitt: 
das Fenster. Das Haus ist also auf keinen Fall 
Fenster, mit einem Stück M auer daruntergestellt 
und darübergezogen. Daß die Tragkräfte dabei 
versteckt werden müssen, hat im Zeita lter der 
Sachlichkeit und der Zweckmäßigkeit scheinbar 
nichts zu sagen. W ir sollten endlich wirklich sach­
lich und zweckmäßig sein.

Fotos Paul Schulz, Berlin-Neukölln

Wenn w ir die vielen Siedlungen betrachten, 
die im A telier der Architekten Mebes & Emmerich 
ihren Ursprung haben, so ist zu erkennen, daß 
sie alle den vorgenannten Gedanken ent­
sprechen. Die Bauanlagen sind klar durchgestal- 
tete W ohnstätten für Menschen, sie haben Be­
ziehungen zum Seelischen des Menschen, sie er­
wecken Heimatgefühl. W enn eine W ohngruppe 
auf Gelände mit altem Baumbestand errichtet 
werden soll, w ie dies z. B. an der Hauptstraße in 
Berlin-Schöneberg der Fall war, so w ird sie um 
besonders schöne alte Bäume herumgeführt, 
ein Kennzeichen für das Gefühl des Architekten. 
Einordnen in die umgebende N atur ist stets mit 
Haupterfordernis meisterlichen Bauens gewesen. 
Eine Siedlung kann auch niemals ein starres G e­
füge sein, sie muß in ihrer Anlage das Gefühl des 
Eingeschlossenseins erwecken. Bei allen Sied­
lungen der Architekten Mebes & Emmerich ist 
nichts gew ollt und doch ist in der Massengestal­
tung eine immer geklärtere Form zu erkennen. 
Von G ruppe zu G ruppe w ird das Bestreben deut­
licher, die Massen als solche wirken zu lassen 
und bis zur letztmöglichen Lösung vorzudringen.
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S ie d lu n g  Z e h le n d o r f  d e s  B . W . V . N e u k ö lln  
A u s s c h n it t  a u s  B a u te i l I I

Gute Beispiele hierfür sind die beiden Sied­
lungen Zehlendorf und Hadersiebener Straße 
(am Breitenbachplatz). Der erste Teil der Zehlen­
dorfer Siedlung mit den Backsteinbauten ist be­
reits in den ersten Jahren nach dem Kriege be­
gonnen worden. Der zweite und der dritte Bau­
teil sind in Putzbau errichtet, was der Gesamt­
anlage nur zum Vorteil gereicht. Die Gruppierung 
der Bauten an der Hadersiebener Straße w irkt 
malerisch und doch geschlossen durch die mutige 
Gegeneinanderstellung der Giebel. Für das G e­
lände an der Hadersiebener Straße w ar eigent­

lich Villenbau vorgesehen, die G ruppen konnten 
daher nur zwei Geschosse erhalten, w ährend die 
anschließenden Bauteile mit drei Geschossen er­
richtet werden durften, die w e iter zurückliegen­
den Grundstücksteile zwischen Bugge- und G rill­
parzerstraße werden später im Hochbau an­
schließen. Die zwischen diesen beiden Straßen 
liegenden Häuser an der Hadersiebener Straße 
haben ausgebautes Dach, dessen Räume durch 
besondere Treppen mit den W ohnungen im 
Obergeschoß verbunden sind.

Dasselbe Gefühl der G eborgenheit von innen

Heinrich - Srnsse S ie d lu n g  Z e h le n d o r f  d e s  
B . W .  V .  N e u k ö lln  
A n  d e r  A lb r e c h t s t r a B e

M  1 :2 5 0 0

A R C H IT E K T E N  M E B E S  *  
E M M E R IC H , B E R L IN

* ** * 

* 7 * ' n t
3. Bauteil 1 ¡*1 i j
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S ied lu n g  H a d e r s ie b e n e r  S t r a ß e  a m  B r e ite n b a c h p la tz  d e s  B .W .  V . N e u k ö lln  
A R C H IT E K E T N  M E B E S  «  E M M E R IC H , B E R L IN

O b e rg e s c h o ß  d e r  H t tu s e r  in  d e r  H a d e r s ie b e n e r  S t r a ß e  P o r ta la n s ic h t  d e r  G ru p p e n  in  d e r  H a d e r s ie b e n e r  S t r a ß e
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H aus A . B e rlin -Z a h le n d o rf. S tra ß e n a n s ic h t A R C H IT E K T E N  M E B E S  A E M M E R IC H , B ERLIN

her und derbeseelten Klarheit im Aufbau ist auch 
aus den Villen zu erkennen, die Mebes & Emme­
rich gebaut haben. Auch hier ist stets ein Sich- 
einfügen in die Landschaft erkennbar. Die G rund­
risse sprechen für sich, ebenso die Bilder der An­
sichten. Auch hier sei w ieder auf das glückliche

Maß zwischen W and  und Fenster hingewiesen. 
Die Häuser schließen den Menschen ein, sie 
wollen ihn nicht aus der G eborgenheit gew a lt­
sam in den Außenraum reißen.

Das Haus B. in ¿ehlendorf ist in O ldenburger 
Klinkern errichtet, deren Farbe sehr wohltuend

H a u s  A . H a u p te in g a n g s tü r H a u s  A . G a r te n p fö r tc h e n  
g e s c h m ie d e t  v o n  P r o f  P r t ltz ,  
H a n n o v e r

H a u s  A . B l ic k  g e g e n  N e b e n e in g a n g
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H a u *  A . B e r l in -Z e h le n ­
d o rf . P e rg o la  a m  

H a u p te in g a n g

A R C H IT E K T E N  
M E B E S  A E M M E R IC H  

B E R L IN

H a u s  A . B e r l in -Z e h le n d o r f  
H a u p te in g a n g  a n  d e r  S tra B e

T o r  g e s c h m ie d e t  v o n  
P ro f . P rQ tz , H a n n o v e r

wirkt. Die grauen Betonstürze über den Fenstern 
fügen sich ebenfalls sehr gut in die W andflächen 
ein. M it besonderer Liebe sind die Einzelheiten 
durchgearbeitet, wofür besonders das Haus A 
in Zehlendorf als Beispiel angeführt sei, von dem 
verschiedene Teilaufnahmen zur Darstellung ge­
bracht sind. Sehr reizvoll ist die Betonmauer an 
der Straße mit dem handwerksgerecht geschmie­
deten Tor von Professor P r ü t z  , Hannover, von 
dem auch das geschmiedete Gartenpförtchen und 
andere Fenstergitter herrühren. Die Verwendung 
des Betons durch die Architekten ist sehr mannig­
faltig. Im vorliegenden Falle ist die Pergola ein 
Beispiel, die den Abschluß des W eges zum 
Haupteingange bildet. O t t o  R i e d r i c h .

[BD4ESCW0SS N' 1 : 4 0 0
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drücken. Die Summe d ieser Punktzahlen w ü rde  die 
Q ualitä t des Baustoffes angeben . D ie Bew ertungssta ffe l 
der einzelnen Eigenschaften muß a lso  ih re r W ich tig ke it 
für das Schlußurteil entsprechen. W ie  kann a b e r das 
W ertverhältnis von 1 kg /cm 2 D ruckfestigke it zu 1 k W ä rm e ­
durchgang, zu 1 Phon S cha lliso lie rung , zu 1 v. H. Längen­
änderung, zu 1 Vol. v. H. W asse rau fnahm e  ein fü r a lle ­
mal festgelegt w e rden?  D ie be inahe  unm ögliche Lösung 
dieser A u fgabe  e rk lä rt es, daß  es soviel A n regungen , 
aber kaum einen ausgea rbe ite ten  V orsch lag g ib t. Den 
einzigen Vorschlag, de r de r P unktbew ertung  ähne lt, hat 
Arch. B a n g e r t  in se iner zu r Ze it noch nicht v e rö ffe n t­
lichten A rbe it „ U n t e r s u c h u n g  a u s g e f ü h r t e r  
Z i e g e l w a n d b a u w e i s e n "  gem acht, d ie  er im A u f­
träge der Rfg. a n g e fe rtig t hat. Er hat a b e r das V e r­
fahren absichtlich nicht zu r a llgem e inen  V e rw endung , 
sondern fü r einen beschränkten Rahmen ausgeb ilde t. Er 
ist lediglich au f d ie  Beurte ilung  von e lf in der Praxis 
bereits e rp rob ten  Z iege lbauw e isen  a n g e w a n d t (Abb. 4|.
Bangert kommt d a b e i zu untenstehendem  Ergebnis.

In diesem Fall ist es d e r reichen E rfahrung  Bangerts 
tatsächlich ge lungen, d ie  Bew ertung  so zu bemessen, daß  
die Ergebnisse durch den praktischen E rfo lg  b es tä tig t 
sind. W enn a b e r dieses V e rfah ren  über d iesen engen 
Rahmen hinaus a llgem e in  ve rw a n d t w e rden  so llte  und 
wenn man d ie  Leistungen de r verschiedenen Eigen­
schaften b e lieb ig  add ie re n  könnte , dann  könnte  das Ver- bei g le ichem  Preis o d e r durch gle iche Q u a litä t be i g e ­
fahren durch d ie  e igenen Ergebnisse w id e r le g t w e rden , ringerem  Preis erreichen. G le ichze itige  W erts te ige rung  

Eine 2 cm starke S ta h lp la tte  w ü rde  dann fü r ihre hohe und Preissenkung ist ein Z ie l, das sich sow ohl a u f d ie  
Festigkeit so v ie le  Punkte e rha lten , daß  sie w e d e rW ä rm e -  e ine als auch a u f d ie  andere  W e ise  erreichen und aus- 
schutz noch R aum beständ igkeit, N a g e lb a rk e it o d e r Rost- drücken läßt. Es kann a b e r nicht exak t e rm itte lt w erden , 
schütz zu bieten braucht. O d e r e ine K o rkp la tte  e rh ä lt Von diesen W e g e n  w ird  uns durch d ie  W irtscha fts lage  
so viel Punkte fü r den W ärm eschutz, daß  man sie tro tz  a u f lange  Ze it h inaus nur de r o ffen  gelassen, de r au f 
des M angels an Festigkeit, Feuersicherheit usw. ohne V e rb illig u n g  bei E inhaltung de r b isher üblichen Q u a litä t 
Hauptkonstruktion müßte ve rw enden  können. gerich te t ist. Dann a b e r brauchen w ir  e inen B eg riff, der

Das sind natürlich nur G re n z fä lle . Sie sind zu ver- d ie  Q u a litä t d e r b isher gebräuch lichen M aßnahm en aus­
hindern, wenn man e ine H öchstgrenze vorschre ib t, übe r drückt, a lso  ein N o rm a lm aß . Dieses N o rm a lm a ß  muß 
die hinaus keine Punkte angerechne t w e rden . Dem- fü r  d ie  verschiedenen Baute ile  besonders au fge s te llt 
entsprechend muß a u f d e r anderen  Seite e ine M indest- w e rden . H ie r sei nur d ie  A u ß e n w a n d  betrachte t, 
grenze festgesetzt w e rde n , de ren  E inha ltung in jedem  Die Eigenschaften, d ie  man von e ine r A uß enw and  
Falle zur Bed ingung gem acht w ird . D ieser G edanken - m indestens ve rlangen  muß, sind nur z .T . in m eßbaren 
gang könnte dah in  führen , daß  man aus dem Höchst- W e rte n  fes tge leg t. Das sind in erster Linie d ie  statischen 
und M indestm aß ein N o rm a lm a ß  en tw icke lt. —  Eigenschaften, Feuer- und Frostbeständ igke it. Für die

Ergebnis: Bewertung nach Preis bei Voraussetzung nor- Festlegung de r anderen  Eigenschaften muß uns so lange
maler Leistungen. Ehe a b e r d iese r G e d an ke  zu Ende d ie  E rfahrung  A nha ltspunkte  geben, bis uns d ie  W issen­
geführt w erden kann, muß das Endzie l d ieser Unter- schaft exakte  W e rte  lie fe rt. Jah rhun d e rte la n g e  E rfahrung
suchungen, nämlich d ie  w irtscha ftliche re  G es ta ltun g  des ha t g e ze ig t, daß  das no rm a le  Z iege lm a u e rw e rk  m it den 
Bauens Daher be trach te t w e rden . Eine e rhöh te  W ir t-  üb rigen  E igenschaften: R aum beständ igkeit, W ä rm edu rch - 
schaftlichkeit g e g enübe r den b isher gebräuch lichen M aß - ga n g , W ärm espe iche rung , Schallsicherheit usw., g e ­
nahmen läß t sich e n tw e de r durch S te ige rung  d e r Q u a litä t nügende G e w ä h r fü r D au e rh a ftig ke it, W ette rschu tz und

IV. Tabelle nach Arch. Bangert. Punktbew ertung von Z iegelw and-B auw eisen

Vollwand  
aus Nor­
malziegel 

25 cm

V ie lloch ­
stein 
25 cm

E. H . Z . -  
Stein  
25 cm

Frewen- 
ziegel 
25 cm

A risto s- 
Ziegel 
25 cm

Stöhr- 
Zlegel 
25 cm

Eckert­
wand 
32 cm

Fauth- 
wand 
32 cm

T auber- 
wand ohne 
Ausfüllung  

32 cm

Feife l-H a- 
kenstelne  

30 cm

Hohlwand  
aus N or­
malziegel 

32 cm

1. Wärmeschutz
2. Schallschutz
3. Dauer­

haftigkeit
4. Stand­

festigkeit
5. Gewichts­

verminderung
6. Raum­

ersparnis
7. Trockenheits­

faktor

1
1

1

1

1

1
0,65

0,90

0,90

0,40

0,34

1,43

0,96
0,65

0,80

0,80

0,46

0,34

1.60

1.04
0.65

0.80

0.75

0.48

0.34

2.00

0.96
0.65

0.80

0.75

0.48

0.34

1.79

1.07
0.50

0.70

0.60

0.54

0.34

1.82

1.02
0.50

0.65

0.50

0.46

0.16

1.56

1.02
0.50

0.65

0.50

0.56

0.16

1.60

0.80
0.40

0.75

0.60

0.60

0.16

1.82

1.02
0.70

0.90

0.80

0.38

0.20

1.57

1.00
0.65

0.90

0.80

0.33

0.16

1.40

Wertzahl : | 5 I 5.62 5.61 6.06 5.77 5.57 4.85 4.99 5.13 5.57 | 5.24

ETcKerlwand Fautbwand-

Taub erw and . feifel-HaKensteine, Hoblwand aü3
N o rm a lz ie g e l

V e r s c h ie d e n e  W a n d a u s b ild u n g e n  in  Z ie g e ln
(Ausw ertung in untenstehender Tabelle IV)
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W ohn lichke it b ie te t. D arüber, welche Stärke des Z ieg e l­
m auerwerks fü r d ie  norm alen A n fo rde rungen  m aß­
gebend  ist, g ib t es verschiedene Auffassungen. Sicher 
w erden  w ir, w ie  es auch K r e u g e r  und E r i k s o n  fü r 
Schweden vorgesch lagen haben (Abb. 5), entsprechend 
unseren klimatischen Verhältnissen m ehrere Zonen mit 
verschiedenen N o rm a lw e rten  e in te ilen  müssen. Nach 
S c h a u e r  genügen fü r d ie  Ebenen von N o rdw est- und 
W estdeutschland d ie  Eigenschaften de r 25 cm starken 
Z iege lw and , fü r den Osten und höhere G eb irgs lagen  
w erden  die der 51-cm -Z iege lw and nö tig  sein, d a ­
zwischen gelten d ie  E igenschaften der 38 cm starken 
Z iege lw and  als N orm a lm aß . Tatsächlich haben sie 
früher a llen  Ansprüchen genügt. Es g ib t heute keinen 
G rund , höhere Q u a litä te n  zu fo rde rn . O b  man dagegen  
noch ge ringe re  Q u a litä te n  als ausreichend ansehen kann, 
muß d ie  W issenschaft e rm itte ln.

Dieselben Leistungen muß man abe r von jede r Bau­
weise verlangen. W e is t e ine Bauweise au f einem G e ­
b ie t höhere Leistungen auf, so kann sie entsprechend g e ­
ringe r d im ension iert und dam it auch v e rb illig t w erden. 
Jedenfa lls können höhere Leistungen nicht einen höheren 
Preis rechtfertigen. Auch ein höherer als de r norm ale  
W ärm eschutz kann nicht in Form der Ersparnis an H e iz­
kosten gegen andere Eigenschaften ausgew ogen w erden. 
W ie  A bb . 6 ze ig t, wächst nämlich de r W ärm eschutz und 
dam it auch d ie  Ersparnis an Heizkosten nicht in dem ­
selben M aße, w ie  mit de r Verstärkung de r W a n d  die 
Baukosten zunehmen. A lso w ü rde  ein höhere r W ä rm e ­
schutz keine V e rb illig u n g  bedeuten. Erreicht a b e r eine 
Bauweise in einem w ichtigen Punkte nicht d ie  norm alen 
Leistungen, so w ürde  sie auch in der Praxis einen m erk­
lichen M ange l haben. Sie ist dann, tro tz  no rm a le r 
Leistungen au f den anderen  G eb ie ten , auszuscheiden.

So kommen wir dahin, daß für die verschiedenen Bau­
weisen mit mindestens normaler, hier also gleicher Q u a li­
tät der Preis das Verhältnis bestimmt, aus dem die W irt­
schaftlichkeit ermittelt wird, und allein die Rangordnung 
angibt.

Die A nw endung dieses G rundsatzes soll zunächst an 
sechs Außenw andbauw eisen  (Abb. 7) e rläu te rt w erden. 
Diese A ußenw ände  sind a lle  an derse lben Stelle, zu d e r­
selben Zeit und unter den gleichen Bedingungen der 
Versuchssiedlung der OPD. in M ünchen, A rnu lfs traße, 
ausgeführt. Sie haben a lso eine ob jek tive  Verg le ichs­
g rund lage . Festgestellt w u rde n : Festigkeit, W ärm eschutz, 
Schallsicherheit, Raum beständigkeit, W asserau fnahm e, 
F rostbeständigkeit, Feuerbeständ igke it und H erste llungs­
kosten. ü b e r  d ie  Bemessung de r e inze lnen Eigenschaften 
ist fü r den nachfo lgenden Verg le ich noch fo lgendes  zu 
bem erken: D ie  s t a t i s c h e n  E i g e n s c h a f t e n :  Bei 
Außenw änden, w ie  sie h ier untersucht sind, interessiert 
in erster Linie zu wissen, bis zu w elcher G eschoßzahl sie 
zulässig sind. Eine d a rü b e r h inausgehende D ruckfestig­
ke it ist ohne W e rt, da sie nicht ausgenützt w erden  kann. 
Deshalb ist h ier nur d ie  zu lässige A nzah l von V o ll­
geschossen in Verg le ich gesetzt.

D e r  W ä r m e s c h u t z ,  den d ie  W a n d  ausübt, ist 
h ier led ig lich  durch A  ausgedrückt. Für d ie  hygienische 
Eignung de r W a n d  genügt d ie  Erreichung eines norm alen 
W ärm edurchgangs, de r sich durch A  ausdrücken läßt. 
Die w irtschaftlichen Ausw irkungen mit Rücksicht au f den 
Brennstoffverbrauch sind hier, w ie  vo rhe r e rw ähn t, nicht 
ausschlaggebend. Sollten sie doch berücksichtigt w erden , 
so ist das ohne Abw eichung von den h ier da rzu legenden

G rundsä tzen  in d e r Form m öglich, w ie  K reuger, Erikson, 
M ü lle r und Schauer es vo rgesch lagen  haben, nämlich d a ­
durch, daß  d ie  Heizungskosten zu den Herste llungskosten 
zugeschlagen w e rden . W e lche  Bedenken gegen  dieses 
V erfahren  noch bestehen, ist e b e n fa lls  vo rh e r erw ähnt.

D ie  S c h a l l s i c h e r h e i t  ist nach e inem  groben 
V erfahren  durch G ru p p e n b e w e rtu n g  von I bis IX aus­
gedrückt. W ir  sind heute in d e r Lage, fe ine re  Be­
w ertungen anzugeben . Fürs erste g e n üg t jedoch auch 
d ieser M aß stab , um w enigstens e ine R angordnung der 
untersuchten O b je k te  au fzuste llen . Für den G ra d  der 
Leistungen g ib t d iese Bemessung ke inen sicheren Anhalt.

D ie  W a s s e r a u f n a h m e  ist a u f zw e ie r le i W eise 
ausgedrückt, erstens durch d ie ' Feuchtigkeit, d ie  w ährend 
des Baues durch M örte l usw. in das Haus gebrach t w ird. 
Da diese Feuchtigkeit beim  Austrocknen stark reduziert 
w ird , ist zw eitens auch d e r no rm a le  d a u e rn d e  Feuchtig­
ke itsgeha lt d e r W a n d  a n g eg e b e n , d e r durch N ie d e r­
schläge und Kondensw asser verursacht w ird . Er be­
e in fluß t wesentlich den W ä rm e d u rch g a n g .

F r o s t -  u n d  F e u e r b e s t ä n d i g k e i t  nach Lei­
stungen zu s ta ffe ln , ist h ie r nicht e rfo rd e rlich . An dieser 
Stelle genüg t es zu wissen, o b  d ie  W a n d  frost- und feuer­
beständ ig  ist o d e r nicht. D eshalb  sind d ie  Eigenschaften 
hier nur durch + -  und — Zeichen a ngegeben .

D ie  R a u m v e r ä n d e r u n g  eines Baustoffes hat nur 
E influß a u f d ie  G üte  und W irtsch a ftlich ke it des Bauteiles, 
wenn sie Schäden verursacht. W ird  be i d e r Konstruktion 
genügend Rücksicht a u f d iese Erscheinung genom m en, so 
braucht auch starke R aum veränderung  keine Nachteile 
m it sich zu b ringen . Es in te ressie rt a lso  nur zu wissen, 
welche Schäden aus R aum veränderung entstehen. Hier 
ist de r Versuch gem acht, d ie  Schäden nach de r Höhe der 
Instandsetzungskosten zu bemessen. Es w ä re  möglich, 
entsprechend den Vorsch lägen von M ü lle r und Schauer 
diese lau fenden  Kosten den Baukosten zuzuschlagen.

Als B a u k o s t e n  sind nur d ie  H erste llungskosten an­
gegeben . Sie sind g e g lie d e rt nach M ateria lkosten, 
Löhnen, Unkosten und G ew inn . Zur K on tro lle  sind 
n ebene inande r V o r- und N a ch ka lku la tio n  gegeben. Für 
d ie  R angordnung ist nur d ie  N a ch ka lku la tion  ent­
scheidend. Es w ü rd e  mit dem G run d g e d a nke n  dieses 
Bewertungsschemas v e re in b a r sein, w enn h ie r ent­
sprechend den Vorsch lägen von Schauer neben den Bau­
kosten auch d ie  Instandha ltungskosten , A bschre ibung und 
H eizungskosten ausgedrückt w ü rden . Das Schema würde 
sich desha lb  nicht ändern . W e sh a lb  in diesem Falle 
h iervon kein G ebrauch  gem acht w u rd e , ist oben erwähnt. 
Immerhin sind in d iesen P re isangaben schon a lle  d ie­
jen igen  V o rte ile  und N ach te ile  ausgedrückt, d ie  oben als 
fü r d ie . P re isb ildung aussch laggebend zugeste llt waren.

Unter Berücksichtigung d ieser G e d an ke n g ä n g e  stellt 
sich de r Verg le ich  de r W irtsch a ftlich ke it d ieser sechs Bau­
weisen so d a r, w ie  es in A b b . 8 g e z e ig t ist. In de r ersten 
senkrechten S pa lte  sind d ie  E igenschaften de r 38 cm 
starken V o llz ie g e lw a n d  a n g eg e b e n . D ie punktierte 
w aage rech te  Linie e rle ich te rt d ie  Feststellung, ob  die 
Eigenschaften de r anderen  Bauweisen denen der 38 cm 
starken Z ie g e lw a n d  g le ichkom m en o d e r nicht. Dabei 
sieht man, d a ß  z. B. d ie  S cha lliso lie rung  ke iner Bauweise 
d ie  de r Z ieg e lw a n d  e rre icht. Da d iese Eigenschaft aber 
fü r e ine A u ß e nw an d  von  g e rin g e r Bedeutung ist, scheint 
es de n kba r, daß  d ie  W issenschaft h ie r ge ringe re  W erte  
als ausre ichend nachweist. D avon abgesehen, stellt sich 
d ie  in d e r zw e iten  S pa lte  a n g e g e b e n e  W a n d  aus Loch-
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R IC H TLIN IE N  FÜR DEN 

MINDESTWÄRM ESCHUTZ

DEUTSCHLAND 

a llg e m e in : i  y i s t e i n
VOLLZIEGELMANO C K. I 

OSTRREUS56N:2 S TE IN  * 51 C M  
VO L LZIEGELWAND C K. HENCKY 19193

LfiJtULULLB
KREUGER UND E R IK S O N  1 9 2 4  

3NE 4 ISOLIERT UND

5 V o r s c h lä g e  v o n  
K r e u g e r  u . E r ik s o n  
fU r  S c h w e d e n

6 W ä r m e s c h u tz  u . 
E r s p a ru n g  v o n  
H e iz k o s te n  b e i v e r ­
s c h ie d e n e n  Z ie g e l ­
w a n d s tä r k e n

ANALOGE FESTSTELLUNGEN WIE FUR 
SCHWEDEN FEHLEN FUR DEUTSCHLAND

— 25 —
Hohlziegel S t o h r  Moncnen

—— Innenfeite

4—50-- 
Bfmsbetoo H ohlblochbauw ei|e,H ubalect"

Qroßplattenbauu/eife 
Platten-a) Kiesbeton b)Schlacbenbeton

Eifenfach w erft bau 
m it  B im sbeton -

2wifchenschöftung=Scblacbenbeton 'f 12 J,  i  L a nd un ge n  (S yftem  F rank)

Sechs A u ß e n w a n d -B a u w e is e n , u n te r s u c h t  b e i d e r  V e r ­
s u c h s s ie d lu n g  d e r  O P D  in  M ü n c h e n

hausener V ie llochste inen als w irtschaftlichste  da r. Bei 
Innehaltung no rm a le r Q u a litä te n  ist sie fü r den geringsten 
Preis herzustellen.

Freilich w erden  w ir  nicht dah inkom m en, bestimm te 
Bauweisen ein fü r a lle m a l a ls w irtschaftlichste  auszu­
weisen. Zunächst w e rden  sich nach d e r D ruckfestigke it 
der verschiedenen Bausto ffe  auch G ru p p e n  b ilden , von 
denen sich jede fü r e ine a n d e re  Belastung und dam it 
auch für Bauten m it a n d e re r G eschoßzah l e igne t. Dann 
wechseln, w ie  oben  e rw ähn t, m it den klim atischen V e r­
hältnissen auch d ie  Ansprüche an den W ärm eschutz. 
Den hierm it verschieden gesta lte ten  V o rb e d ing u n g e n  
werden auch stets a n d e re  Bauw eisen am besten zu en t­
sprechen in der Lage sein. Endlich wechseln auch die 
Preise. Durch genaue B e trie b skon tro lle  und B auberich t­
erstattung ist es m öglich, d ie  v ie len  ve rände rlichen  Fak­
toren klar zu erfassen. Es w e rde n  sich dann  e in ig e  Fak-

G leichwertige Zi'egelwandjtärke

• A U S W E R T U N G  5 T A B  E L L E

Barhffein 
Reichstonrwt 

R. F.

R. H. F. 
Locbhauser 
Lochstein

HohJziegel
Stöhr

München

Bimsbeton- 
Hohl block 
Syst.Hubalek

Großpla llen
System
Katzenberge

Stahlskelett 
mit bchutlbckr 
bysl. F rank

Mauerstärke cm 30 25 25 30 25 10 j
Io  statischer 

Hinsicht zalas* 
stg f ü r

1Ges +- 4- 4- 4-
2 - 4- 4- 4- -t- -t- +-
3  - 4- 4- + 4- 4- 4-
K. ■ 4- 4- + 4- 4-

Wärmedurch­
gang

A -

25t
3

■ -■D 1 r 1 1 I 1
2 .09 -1,46 ^1,84 1.73

Wasserverbrauch 
beim Bau (Bau- 
Feuchtigke it) 

in  l Je m’  
Wandfldche

UO
30

10
o. 1 1 ■ I 1 ■

40 t 19 l. 121 171 251 91
M it t le re r  
Feuchtigkeits­
g e h a lt in

V ol.%

8T7
b
5

3
2
o

I Il ■ — 1 1 1
0,66 0,32. 4/7<f 7 ,77 Z>,b7

Schalldurcbläs- 
s igke if. War­
tu n g  nach Grcip 

p e n

X

7

o ■ 1 I I m
1 ■ ■

E E ¥ 11] ta iy
Schäden aus 
Raumveran de- 

rung
0 . a 0 . a

u Ü

Frost be s ta o - 
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to ren  als konstant herausste llen, und d ie  Schwankung, 
d ie  durch d ie  veränderlichen  Faktoren he rvo rge ru fen  
w ird , läß t sich dann wesentlich reduz ie ren . Immerhin 
w e rden  sich m it Rücksicht a u f d iese d re i G rup p e n  ve r­
sch iedener V o rb e d ing u n g e n  gewisse ö rtlich  und zeitlich 
b eg renz te  G e ltungsbere iche  solcher W irscha ftlichke its- 
e rm ittlungen  heraussteilen.

Bei konsequente r und hä u fig  w ie d e rh o lte r  Durch­
füh rung  d ieser Erm ittlungen a b e r lä ß t sich K la rh e it in das 
heute noch ve rw orre ne  G e b ie t de r neuen Bausto ffe  und 
Bauweisen b ringen . Dem A bnehm er ist d ie  M ög lichke it 
gegeben , kritisch auszuw erten . D er H e rs te lle r ha t einen 
M aß stab  fü r d ie  G üte , d ie  von seinen Erzeugnissen m in­
destens ve rla n g t w ird . Besonders a b e r w ird  a llen  au f 
V e rb illig u n g  und w irtschaftliche  G esta ltung  des Bauens 
gerich te ten  Bestrebungen durch d ie  Ergebnisse solcher 
Untersuchungen Richtung und Ziel gegeben . —
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V orbe m erkung  d e r S ch rift le itu n g . D ie  nachstehenden A usführungen  des os*®rr^  A rc h ite k n frs lh u le ^ d ^ r

s S a t T Ä S l » «  In te resse  se in  a ls  ®eisp i^  s tä d te b ^ u l! ^ e r  deu tsche r A r b e ite rn  A u v  
la nde . W ir  h o ffe n , aus dem  g roß en  A rb e its g e b ie t des A rch itek ten  g e ie g e n th ch  noch w e ite re  M it te ilu n g e n  b r in g e n  zu ™  A
bem erkensw erte  A u fg a b e  is t ihm auch d ie  A u fs te llu n g  des ß e b a u u n g s  p lanes  nebst V o re n tw u rfe n  fü r  d e U n i v e r s i t ä t « ^ ^  
ü b e rtra g e n  w o rd e n , d ie  e in e  e in h e itlic h e  g ro ß e  A n la g e  von 15 Bau ten  in  abgesch lossenem  a V e rw irk lichunn
s la d t m it e inem  K ostena u fw and  von e tw a  15 M il l.  RM um faßt. D ie  W e ltw ir ts c h a fts la g e  d u rf te  a lle rd in g s  auch h ie r  a u f d ie  V e rw irk lichung

d ie s e r P läne nicht ohne E in fluß  sein. —

So a lt d ie  Geschichte der menschlichen S iedlungen 
und insbesondere solcher städtischen C harakte rs ist, so 
a lt ist d ie  Geschichte des Quadernsystem s. M an mag 
sich der S täd tegründungen des A ltertum s erinnern, man 
m ag an d ie  Kolon isationsstädte  des M itte la lte rs  in Süd­
frankre ich, im deutschen Osten ode r in S iebenbürgen 
denken ode r d ie  durchaus rege lm äß ige  A n la g e  der 
Festungsstädte und Idea l-S tad tp läne  eines Vasari, Sca- 
m ozzi, ode r später eines V auban (man denke an 
Landau, N eubreisach, Saarlouis) ins A uge fassen —  
übera ll ist d ie  an fäng lich  uneingeschränkte Herrschaft 
der durchaus rege lm äß igen B lockaufte ilung, a lso e ig e n t­
lich des Quadernsystem s, zu erkennen. Erst im V erlau fe  
der s tädtebaulichen Entwicklung kamen d ie  verschieden­
a rtigen  A bw and lungen  d ieser schematischen Regel­
m äß igke it hinzu, d ie  in den klassischen Epochen stets in 
d e r Richtung der räum lichen, architektonischen G esta l­
tung, m itunter auch b loß  im Bestreben nach Repräsenta­
tion ge legen w aren . Der R aum bedarf an sich —  e tw a 
zu M ärkten u. dg l. —  w u rde  an fäng lich  fast übera ll durch, 
e infache Freilassung eines Blockes geschaffen.

D ie spätere Entwicklung jed e r solchen Epoche w a r eine 
städtebaulich sehr v ie lgesta ltige . Beweise d a fü r b ie te t 
d ie B lütezeit jeder großen Stilepoche. Die ausgesprochen 
architektonische Struktur de r klassizistischen Fürsten­
städte b ild e t —  als le tzte Entwicklungsstufe de r in der 
Renaissance neu begründeten  R egelm äß igke it im A u f­
bau der S tadt —  noch heute bered te  Zeugenschaft fü r 
den Hochstand der S fädtebaukunst des XVIII. Jahrhun­
derts. Dabei g ilt fü r a lle  diese stets neu e insetzenden 
Entwicklungsepochen das geistreiche W o r t Karl M ay- 
reders: „D ie  frühe Kunst konnte d ie  Sym m etrie nur be ­
fo lgen , d ie  späte sie auch ü b e rw inden ." Die m onum en­
ta len P la tzan lagen und P la tzgruppen von Rennes, N ancy , 
Bordeaux ode r Lissabon, d ie  S tad tp läne  von Versailles 
ode r von Karlsruhe sind noch durchaus de r Sym m etrie 
un tergeordne t, d ie  aus spä tere r Ze it stamm enden Erwei­
te rungsgeb ie te  von Koblenz, Bonn, Kassel ode r Ludw igs­
burg und Potsdam gehen w e it d a rü b e r hinaus.

Dennoch —  tro tz  d ieser in den Städten des XVIII. Jah r­
hunderts erha ltenen Ü be rlie fe rung , tro tz  d ieser hohen 
und immer noch entw ick lungsfäh igen  Baukultur, setzte 
d ie  neue g roße W e lle  städtischen W achstums, d ie  Er­
w e ite rung  de r S tädte in de r Industria lis ie rungsze it, 
w ie d e r m it dem bruta len, uneingeschränkt durchgeführten 
Raster der B lockeinte ilung ein. A b e r nun ze ig te  d ie  w e i­
tere Entwicklung e ine Verschiedenheit g e g enübe r den 
früheren Epochen: d ie nächste Stufe d e r Planung o d e r 
ihre Ausdehnung und Fortsetzung w u rde  nicht durch 
architektonische, geschweige stadtbaukünstlerische G e ­
sichtspunkte bestimmt, sondern durch ein neues M om ent, 
durch die Entwicklung des großstädtischen Verkehrs. 
Radial und schräg ge führte  H auptstraßen, d ie  V e rb in ­
dung bedeu tender Verkehrsknotenpunkte , w urden  u n w ill­
kürlich —  w ie  w ir  heute wissen, ohne h inre ichende Ü ber­

legungen, ohne genügende  Voraussicht —  zum H aup t­
gerüst der S tad te rw e ite rung , dessen Richtungselemente 
auch eine A b w a n d lu n g  de r A u fte ilungss traß en  und der 
B lockform en zu r Folge hatten.

Und w ie w o h l nun seit v ie len Jahrzehnten  w iederum  
diese Erfahrung v o rlie g t und sich das Erfordern is des 
Verkehres a n d au e rn d  im m er geb ie te rische r geltend 
macht, e rgoß  sich d ie  jüngste W e lle  raschen städtischen 
Aufschwunges: das W achstum  d e r amerikanischen
G roß städ te , neuerd ings über d e r schematischen G rund ­
lage  des Blockrasters, ja h ie r sog a r in e in e r bew unde­
rungsw ürd igen  Reinkultur.

D ie E inheitlichkeit und V e rb re ite ru ng  des am erikan i­
schen Q uadernsystem s fin d e t ihre E rk lä rung  vo r allem 
da rin , daß  h ie r d ie  ehem a lige  G rü n d u n g  d e r Ko lonisa­
tionsstädte  —  g a n z  w ie  in de r A lten  W e lt —  das rege l­
m äß ige System b e vo rzug te , und daß  spä terh in  d ie  Er­
w e ite rung  de r S tädte , d ie  A u fsch ließung des Baulandes 
ein T ä tig ke itsg e b ie t d e r U nternehm er w u rde , w o b e i eine 
am tliche o d e r fachtechnische Beeinflussung vollkom men 
feh lte . Für das gesam te K o lo n isa tio n sg eb ie t Spaniens 
b ilde ten  h ie rbe i d ie  D ekrete  Karls V. d ie  G rund lagen 
de r S tad tp läne . D ie „c u a d ra s "  d e r spanischen K olon i­
sationsstädte  haben von S traßenm itte  zu Straßenm itte 
gemessen das N o rm a lm a ß  von 150 varas, d. i. an­
nähernd  125 m ; von diesen M aß en , w ie  übe rhaup t vom 
Schema de r Q u a d ra te  w u rd e  nur selten, bei besonderen 
H indern issen, beim  V orhandense in  von in a n d e re r Rich­
tung  ve rlau fenden  W e g e n  A bs tand  genom m en.

Die H errschaft des Q uadernsystem s w u rde  eine derart 
a llgem e ine , daß  diese Form d e r G e lä n d e a u fte ilu n g  — 
und z w a r im m er in tun lichster Fortsetzung de r beiden 
Richtungen des e inm al vo rlie ge n d e n  Rasters —  förmlich 
zu einem  ungeschriebenen Recht w u rde , a u f dessen Aus­
w irkung  je d e r G ru n d e ig e n tüm e r und U nternehm er zählen 
konnte. M an  kann feststellen , d a ß  das System als die 
d e ra rt na tu rg e g e be n e  S truktur d e r S täd te  angesehen 
w u rde , daß  auch to p og ra p h isch e  H indern isse ersten 
G rades , e tw a  Fluß- und M eeresu fe r, d e r Saum der G e­
b irge  o d e r G e lä n de m u ld e n , nicht im stande w aren , seine 
S ta rrhe it zu ä n d e rn : zah llo s  sind d ie  Fälle, daß  land­
schaftlich bedeutsam e Lagen am M eeresu fe r ode r am 
Rande eines höher ge legenen  Plateaus unschöne, schräg 
angeschn ittene Blöcke und Blockreste aufw eisen. Und 
e b e nsohäu fig  sind Längsp ro file  von S traßen in der G e­
sta lt von Berg- und T a lbahnen  o d e r a b e r geradeswegs 
bis in d ie  unw egsam sten Felshänge anste igende  Straßen­
züge (siehe Ansicht und Plan d e r H a fe n s ta d t Tocop illa , 
A bb . 1 u. 2 ); solche S traßen, d ie  im S tad tgeb ie t mit 
bester Deckung versehen sind, ve rän d e rn  sich dann im 
Abschnitt d e r stä rkeren  S te igung  in g ro b  gepflasterte 
S traßen und gehen schließlich in K le tte rste ige  über, w o ­
bei d ie  arm se ligen  Hütten, d ie  sich m itte llose Leute aus 
A b fä lle n  in diesen H ängen  e rb auen , im m er noch ge­
w issenhaft d ie  B au lin ie  w ah re n , d ie  aus dem Stadtraster

36



1

2  u m  n t  u o v iT E u v u  s c g > M A m y io

H a fe n s ta d t  T o c o p i l la  
in  C h ile
a m  S t i l le n  O z e a n

Die im Quadersystem  
geführten Straßen laufen 
an die Felshänge der 
Küstencordilleren an

S ta d tp la n  
v o n  T o c o p il la

A usfuhrhafen
für Salpeter und Kupfer

A npassung des 
S tadterw eiterungsplanes  
an die topographische  
Situation

A R C H . P R O F . D R . K . 
B R U N N E R , S A N T IA G O

kommend, den Raum bis ins F e lsengeb irge  k ris ta llis ie rt!
Der Fachmann e rkennt, d aß  d iese une ingeschränkte  

Anwendung des Systems in d e r tie fbautechn ischen Aus­
stattung de r S traßen, in d e r P lanung und A n la g e  de r 
W asserversorgung und K an a lisa tio n  u. a. m. zah lre iche  
Nachteile im G e fo lg e  hat, d ie  sich v ie lfach  auch ve r­
teuernd ausw irken ; und das g e ra d e  in A m erika , dem 
Reiche de r ökonom ischen P rinz ip ien . M it Recht w ird  er 
hier nach e ine r w e ite ren  A u fk lä ru n g , nach einem  w e i­
teren, das System fö rd e rn d e n  M om e n t suchen. —  Er 
findet es in d e r E rle ich terung d e r adm in is tra tiven  O rg a ­
nisation und d e r O r ie n tie ru n g . Und dieses Bedürfn is 
nach e inhe itlicher Bezeichnung d e r Blöcke und Häuser, 
nach einem a llen  S täd ten  gem einsam en Systeme, w a r 
in den am erikanischen S täd ten  g e w ich tig  genug , um das 
(ehemals auch strategisch vo rte ilh a fte ) Q uadernsystem  
über a lle  H indern isse h inw eg  a u fre ch tzue rha lten .

Das System b ie te t nämlich den V o rzug , daß  d ie  N um e­
rie rung  d e r Blöcke und H äuser ke ine in d iv id u e lle , in 
jed e r S traße ohne Rücksicht a u f d ie  benachbarte  anders­
g e a rte te  ist, sondern daß  ein Q uerschn itt durch a l'e  
S traßen d e r S tad t jew e ils  d ie  g le ich beze ichneten Blöcke 
o d e r H äuser t r i f f t ;  deutlicher-, d ie  H ause ingänge  sind 
nicht nach fo rtla u fe n d e n  N um m ern , sondern  nach, de r 
S telle, an w e lcher sie sich be fin de n , beze ichnet, w o b e i 
d ie  F ron tlänge  des N o rm a lb lockes  in 100 Einheiten g e ­
te ilt  ist. D ie S te lle  d e r Tausender und H un d e rte r kenn­
ze ichne t den Block, d ie  d e r zw e its te llig e n  Zah l d ie  Lage 
des H ause inganges in n e rh a lb  d e r B lockfron t, doch le tz ­
teres im m er d e ra rt, daß  d ie  g e ra d e n  und ungeraden  
Zah len d ie  be iden  S traßenseiten vo n e in a n d e r un te r­
scheiden. (T rägt som it e in Haus d ie  N r. 760, so lie g t 
N r. 761 genau  g e g enübe r, 762 kennzeichnet das G e ­
schäfts loka l neben dem  H ause ingang  o d e r e inen zw e iten
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viele jeden Verkehrs  
entbehren

Eingang fü r das obere  Stockwerk, 798 z. B. ein Haus 
ode r Geschäft, dessen Eingang an de r Blockecke liegt.)

W e r nun z. B. als Fahrgast de r U nte rg rundbahn  in 
Buenos Aires d ie  Halteste lle  „P e ru " passiert, d ie  zugleich 
d ie  Bezeichnung „500" träg t, der w eiß , daß  e r h ie r so­
w oh l im durchfahrenen S traßenzug, als auch in a llen  
P ara lle lstraßen d ie  Hausnummer 500 a n tr if f t ;  inne rha lb  
d e r Q uerstraßen be rüh rt d ie  Bahn stets Blöcke der 
gleichen H unde rtz iffe r. Es ist k lar, daß  dem de r O r ie n ­
tie rung  in dieser A rt nu tzbar gemachten Systeme d ie  q u a ­
dratische G rund fo rm  des Blockes am besten entspricht.

W ie  ve rhä lt es sich nun mit de r räum lichen G esta ltung 
der Straßen in diesem System? Nachdem  man be i A n ­
lage  de r Ko lonisationsstädte —  w ie  übera ll andersw o —  
eine vollkom m en hom ogene S ied lung im A uge hatte, mit 
g le ichgesta lte ten Blöcken und g le ichw ertigen  Straßen, 
so fo lg te  daraus, daß  man d ie  le tzteren, manchmal mit 
Ausnahme e iner bereits vorhandenen Durchzugsstraße 
durchwegs gleich b re it an legte . Dann w urden  diese 
Straßen auch w e ite rh in  in derselben Breite fo rtgese tzt. 
Heute entsteht daraus d ie  g roße Schw ierigkeit, e inze lne 
S traßenzüge als Hauptverkehrsstraßen herauszuheben 
und mit b re ite re r Fahrbahn zu versehen, andere  als 
W ohnstraßen aus dem a llgem einen Durchzugsverkehr 
herauszunehmen. Die Straßen de r ä lte ren  S tad tte ile  
sind durchwegs zu schmal, so daß  bei de r Entfa ltung 
des Autoverkehres —  selbst bei Beschränkung des Par­
kens au f nur e ine Straßenseite —  fast ausnahmslos de r 
E inbahnverkehr du rchgeführt w erden  muß.

Die Schaffung e iner Hauptverkehrsstraße fü r be ide 
Verkehrsrichtungen läß t sich dann auch zumeist durch 
e infaches Zurückrücken de r Baulin ie  ge legentlich  von 
Um bauten nicht durchführen, w e il d ieser V o rg a ng  nicht 
m it de r nötigen Raschheit zu r V e rb re ite rung  de r Straße 
in d e r ganzen e rfo rde rlichen  Länge führen w ürde . D er­
a rtig e  S traßenverbre ite rungen w erden  im W e g e  von 
Enteignungen durchgeführt, w obe i d ie  G em einde mit 
e inem M ale  über d ie  gesamten no tw end igen  Flächen 
ve rfüg t. In diesem Sinne sind zah lre iche b re ite  V e r­
kehrsstraßen mit d o p p e lte r Fahrbahn durch d ie  S tad t­

k ö rp e r d e r südam erikan ischen G roß s tä d te  g e le g t w o r­
den, so w u rd e  in Buenos A ires  d ie  heu tige  zen tra le  
H auptstraße d e r S tadt, d ie  A ve n id a  de  M a yo , durch die 
M itte  e iner Reihe von N o rm a lq u a d ra s  g e le g t und so 
vo r kurzem  e b e nd o rt auch d ie  Trasse d e r zw e iten  Unter­
g ru n d b a h n lin ie  im Zuge d e r C a lle  C o rrien tes  fre ige leg t.

Diese neuen V erkehrsavenuen e rha lte n  a llgem e in  eine 
Z w e ite ilung  de r W a g e n verkeh rs fläche , und z w a r meist 
durch m ittlere  Parkstre ifen, von schmalen Bürgersteigen 
e inge faß t, o d e r in a n d e re r A rt, zum indest a b e r durch 
A n o rdnung  e ine r m ittleren  Reihe K a n d e la b e r, dazwischen 
in d e r Längsrichtung d e r S traße p a rke n d e  W a g e n .

Diese eben e rw ähn te  A n o rd n u n g  ist es auch, d ie  bei 
g e rin g fü g ig e r E rw e ite rung  und A usgesta ltung  d ie  p rak­
tische N u tza n w e nd u n g  des vom  W ie n e r  Architekten 
Fritz M a l e  h e r  (de rze it N e w  York) ausgearbe ite ten  
Systemes ve rbesserter V erkehrskreuzungen gestattet*).

A bgesehen von d e r V e rb re ite ru n g  e in ze ln e r N o rm a l­
straßen zu b re iten  Verkehrsstraßen e rg ib t sich b e g re if­
licherweise h ä u fig  auch d ie  N o tw e n d ig k e it schräg g e ­
fü h rte r S traßen, sogenann te r D ia g o n a len . T ro tz  d rin ­
genden Bedarfes w e rde n  solche in den südam erikan i­
schen G roß s täd ten  b isher nu r in g a n z  w en igen  Fällen 
ausge füh rt; auch d ie  be iden  g roß en  D iagona len , die 
vom Zentrum  d e r S tad t Buenos A ires, von d e r P laza de 
M a y o  aus, e rö ffn e t w u rde n , sind b isher übe r d ie  ersten 
B aublöcke nicht h inausged iehen . A u ß e r den hohen 
Kosten e rgeben  sich hauptsäch lich  dadurch  große 
S chw ierigke iten, daß  durch d iese, un ter 45 G ra d  zum be­
stehenden Straßensystem  ve rlau fe n d e n  Richtungen die 
Parze llen schräg geschnitten w e rde n , w odurch  diese mit 
d e r neuen S tra ß e n fron t sp itze  o d e r  stum pfé W inke l 
b ilden . Um das zu ve rm e iden , muß be i d e r Trassierung 
solcher D ia g o n a len  a u ß e r d e r S traßenfläche  selbst 
be iderse its noch ein G e lä n d e s tre ife n  en te igne t w erden, 
inne rha lb  dessen d ie  P a rze lleng renzen  a b g e ä n d e rt, d. h. 
im a llgem e inen  rech tw ink lig  zu den Baufluchten der 
D ia g o n a le  g e fü h rt w e rde n . —

*) S iehe „S tä d te b a u "  1929, S. 97
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F lu g b ild  e in e s  S t a d t te i le s  v o n  S a n t ia g o  m it  S ü d w e s tp a r k
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Das Z e n tru m  d e r  S ta d t  S a n t ia g o  D ie  s ü d l ic h e  V o r s ta d t  S a n  M ig u e l
Trassierung der neuen DiagonalstraQen zur Verkehrsbew ältigung Abw andlung des normalen Quadernsystem s ln den unverbauten 
im Quadernsystem. Für anim alischen Verkehr zugelassen Te ilen , A usgesta ltung eines Netzes von Verkehrsstraßen und

A usscheidung der W ohnbezirke. Trennung der Landstraßen von 
den A uto-Fernstraßen
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(S ch luß  folgt)
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RECHTSAUSKÜNFTE
B E A R B E IT E T  V O N  R E C H T S A N W A L T  D R . P A U L  G L A S S , B E R L IN

Ardi. P. in L. ( A u f r e c h n u n g  b e i  A r c h i -  
t e k t e n l i o n o r a r . )

T a t b e s t a n d  u n d  F r a g e .  Dev A rc h i t e k t  h a t  z u m  A usg le ich  e i n e r  
pe r s ö n l i ch e n  F o r d e r u n g ,  d ie  e in e  H o lz f i r m a  a n  ih n  ha t ,  d i e s e r  
se in  H o n o r a r  f ü r  e in e n  B au  a b g e t r e t e n ,  f ü r  d e n  d ie  gle iche  
F i r m a  H olz  l i e f e i t .  D e r  « iberschießende  R e s t  d e s  H o n o r a r s  ( t a t ­
sächlich  50 v. H.) so l l te  d a n n  d e m  A r c h i t e k te n  vo n  d e r  F i r m a  z u ­
rü c k g e z a h l t  w e rd e n .  D a  a b e r  d e r  B a u h e r r  be i  s e in e m  B au  d ie  
H o lz f i r m a  nicht voll b e z a h l t  h a t ,  t r o t z d e m  e r  r e c h t s k r ä f t ig  da z u  
v e r u r t e i l t  ist ,  v e r w e i g e r t  d ie  H o lz f i r m a  j e t z t  d ie  A u s z a h l u n g  des 
H o n o r a r - R e s t b e t r a g e s  a n  den  A rc h i t e k te n .  Ist  d i e  F i r m a  d a z u  b e ­
r ech tig t ,  t r o t z d e m  d e r  A rc h i t e k t  n ich t  i h r  V e r t r a g s g e g n e r  ist? Ist  
d i e  E i n b e h a l t u n g  d e s  H o n o r a r a n t e i l e s  d a h e r  n icht a l s  U n t e r ­
s c h la g ung  a n z u s e h e n ?

A n t w o r t .  1. W enn  d e r  B a u h e r r  bei d e r  Z ah lu n g  des  B e t r a g e s ,  
d e n  Sie a ls I h r  H o n o r a r  in A n sp ru c h  n e h m e n ,  g e g e n ü b e r  d e r  Holz-  
i i r m a  zum A usd ru c k  g e b ra c h t  h a t ,  d a ß  d a m i t  d ie  a b g e t r e t e n e  
I l o n o r a r f o r d c r u n g  gedeck t  w e r d e n  so ll e ,  so s te l lt  I h n e n  z w ei fe l lo s  
g e g e n ü b e r  d e r  F i r m a  e in  A nsp ru c h  a u f  Z a h lu n g  d e r  S u m m e  zu, 
iiin welch e d a s  H o n o r a r  I h r e  Schu ld b e i  d e r  F i r m a  ü b e r s t i e g ;  f ü r  
d ie  r es t l ich e  M a l e r i a l f o r d e r u n g  d e r  F i r m a  a n  d e n  B a u h e r r n  h a f t e n  
Sie n id i t  p e r s ö n l i c h  u n d  d ie  F i r m a  is t nicht  be rec h t ig t ,  d e n  I hne n  
z u s t e h e n d e n  B e t r a g  b is  z u m  E in g a n g  d e s  R e s t b e t r a g e s ,  d e n  I h n e n  
d e r  B a u h e r r  schu lde t ,  z u r ü c k z u b e h a l t e n .

2. H a t  d a g e g e n  d e r  B a u h e r r  be i  d e r  Z a h lu n g  nicht a u s d r ü c k ­
lich b e s t im m t ,  daß  sie  a u f  d ie  H o n o r a r f o r d e r u n g  g e le i s t e t  w e rd e ,  
so is t d i e  F i r m a  nach  § 560 Abs.  2 BGB. be rec h t ig t ,  d e n  B e t r ag  
zun ächs t  a u f  i h r e  e ig e n e  F o r d e r u n g  zu v e r r e c h n e n ,  w e n n  be i  d e r  
Z ah lu n g  n u r  d i e  F o r d e r u n g  d e r  F i r m a ,  n icht a b e r  auch schon I h r e  
F 'o rd e ru ng  f ä l l ig  w a r  o d e r  w e n n  d ie  F’o r d e r u n g  d e r  F i r m a  g e g e n ­
ü b e r  d e r  I h r i g e n  d ie  ä l t e r e  w a r  (also w e n n  z. B. d ie  A b t r e t u n g  
e r s t  n a c h  E n t s t e h u n g  des  e ig e n e n  A nsp ru c hs  d e r  F i r m a  e r fo lg t  
ist );  w a r e n  be i  d e r  Z a h lu n g  so w o h l  d ie  F o r d e r u n g  d e r  F i r m a ,  w ie  
auch  d ie  Ih r ig e  f ä l l ig  u n d  b e id e  F o r d e r u n g e n  gle ich a l t .  so ist d e r  
g e z a h l t e  B e t r a g  a u f  j e d e  d e r  b e id e n  F o r d e r u n g e n  nach  d e m  V e r ­
h ä l tn i s  i h r e r  H ö h e  z u r  T i lg u n g  zu  v e r w e n d e n .

Bei B erücks ich t ig un g  d i e s e r  G e s ic h t sp u n k te  e r s ch e in t  es m ö g ­
lich, d a ß  d ie  W e i g e r u n g  d e r  F i r m a ,  I h n e n  e i n e n  T e i l  des  e r h a l t e n e n  
B e t r a g e s  h c r a u s z u z a h l e n ,  b e rec h t ig t  ist .

5. E in e  s t r a f b a r e  H a n d l u n g  w ü r d e  in  d e r  Z a h l u n g s w e i g e r u n g  
d e r  F i r m a  I h n e n  g e g e n ü b e r  nicht  zu f in d e n  sein . S e lb s t  im  F a l l e  1. 
k o m m t  e in e  U n te rs ch la g u n g  (§ 246 S t r .G .B . ) ,  d. i. Z u e ig n u n g  e i n e r  
f r  e m d e n Sache  du rch  d e n  G e w a h r s a m s i n h a b e r ,  nicht  in  F r a g e ,  
w eil  d ie  F i r m a  a u f  G r u n d  d e r  Z ess ion  z u r  E i n z i e h u n g  d e s  B e t r a g e s  
im e ig e n e n  N a m e n  u n d  f ü r  e ig e n e  R e c hn ung  b e r e c h t ig t  w a r  u n d  
be i E m p f a n g n a h m e  des  G e lde s  E i g e n t ü m e r i n  d e r  S u m m e  g e ­
w o r d e n  ist.  D urch  d e n  Ü b e rg a n g  des  E i g e n t u m s  a n  d e n  G e ­
w a h r s a m s i n h a b e r  w i rd  d ie  M ögl ichke it  e i n e r  U n te r s c h la g u n g  a u s ­
ge sc h lossen ,  m a g  auch e in e  p e r sön l ich e  V e rp f l i c h tu n g  z u r  R ückgabe  
o d e r  z u r  V e r w e n d u n g  nach  e i n e r  ga n z  b e s t i m m t e n  R ich tu ng  hin 
be s t e h en .  A ud i  d e r  T a t b e s t a n d  e i n e r  , ,U n t r e u e “  (§ 266 S tr .G .B.)  
l iegt  nich t vo r .  D e r  W eg d e r  Z iv i lk l a g e  a u f  H e r a u s z a h l u n g  des 
Ihnen  z u s t e h e n d e n  B e t r a g e s  is t d e r  e inz ig  g a n g b a r e  W eg  u n d  
m ü ß te  im F a l l e  1. auch  schnell  d u r c h f ü h r b a r  se in .  —

Arch. H.  in G. ( A n s p r ü c h e  d e s  U n t e r ­n e h m e r s  a u s  W e r k v e r t r a g . )
T a t b e s t a n d  u n d  F r a g e .  Zwischen e i n e r  B a u g e se l l s ch a f t  u n d  

e in e m  B a u m e is t e r  a l s  G e n c r a l u n t e r n e h m e r  ist v e r t r a g l i d i  v e r ­
e i n b a r t :  d a ß  d ie  Z a h lu n g e n  e r f o l g e n  so l len ,  w ie  d ie  D a r l e h e n  
bzw. d ie  Z a h lu n g e n  d e r  H a u s e r w e r b e r  e in g e h e n .  D e r  B a u h e r r  
k a n n  a lso  nicht  g e z w u n g e n  w e rd e n ,  zu  s e i n e r  B e f r i e d i g u n g  K r e d i t e  
a u f z u n e h m e n .  F a l l s  d e r  U n t e r n e h m e r  w e g e n  M an ge ls  a n  Z a h lu n g e n  
den  Bau d e s  H a u s e s  n id i t  v o l l e n d e n  k a n n ,  so ist d i e  G ese l l s ch a f t  
b e rec h t ig t ,  d e n  Bau so l a n g e  s t i l l z u le g e n ,  b i s  d ie  F i n a n z i e r u n g  
g e s i d i e r t  w i rd .  E in e  V e rz in s u n g  d e s  vom U n t e r n e h m e r  b e ­
a n s p ru c h te n  B a u k a p i t a l s  f in d e t  n id i t  s ta t t .

1. V e rs to ß e n  solche B e s t im m u n g e n  nicht  g e g e n  d ie  g u te n  S i t t e n  
bzw.  s ind  si e  nicht un gese tz li ch?

2. D urch  d ie  b e k a n n t e n  S c h w ie r ig k e i t e n  a u f  d e m  K a p i t a l m a r k t  
w u r d e n  d ie  Z a h lu n g e n  an  d e n  U n t e r n e h m e r  z e i tw e i l ig  u n t e r -  
b rochen .  K a n n  in d i e s e m  F a l l  V e rz i n s u n g  v e r l a n g t  u n d  Z a h lu n g  
d u r d i  K la ge  e r z w u n g e n  w e rd e n ?

3. D ie  B a u te n  s ind  f e r t i g g c s t e l l t  u n d  b e z og en .
A n tw o r t .  D e r  V e r t r a g  is t  z w a r  f ü r  d e n  U n t e r n e h m e r ,  w a s  d e n  

Z e i t p u n k t  d e r  Z ah lu n g e n  a n l a n g t ,  be i  e i n t r e t e n d e m  K a p i t a l m a n g e l  
d e r  W o h n u u g s b a u g e se l l s c h o f t  s e h r  u n g ü n s t i g ;  doch s in d  d ie  Be­
s t im m u n g e n  nicht u n ge se tz l ich ,  d a  im Recht  d e r  S c h u l d v e r h ä l t n i s s e  
vö l l ige  V e r e i n b a r u n g s f r e i h e i t  ü b e r  d i e  Z a h l u n g s w c i s e  h e r r s c h t ;  
auch k a n n  m a n  n id i t  sa g e n ,  d a ß  d e r a r t i g e  A b r e d e n  g e g e n  d ie  
g u te n  S i t te n  v e r s to ß en .  Nach d e n  B e d i n g u n g e n  d e s  W e r k v e r t r a g e s  
m u ß  d e r  U n t e r n e h m e r  mi t  s e i n e r  F o r d e r u n g  w a r t e n ,  b i s  d i e  B e ­
t r ä g e  f ü r  d i e  ö f f e n t l id i e n  D a r l e h e n  e in g e h e n  o d e r  B e z a h l u n g  von 
d e n  H a u s e r w e r b e r n  ge le i s t e t  w i rd .  D a  d ie  V e r z i n s u n g  v e r t r a g l i c h  
a usgesch los sen  ist ,  k a n n  sic a u d i  n id i t  im  K l a g e w e g e  e r z w u n g e n  
w e rd e n .  N u r  w e n n  d ie  > B a u g e se l l sd ia f t  d i e  v e r t r a g l i d i  ü b e r ­
n o m m e n e n  P f l id i t e n  g e g e n ü b e r  d e m  U n t e r n e h m e n  nich t  e r f ü l l t  
(also  e r h a l t e n e  B a u g e l d e r  o d e r  Z a h l u n g e n  d e r  H a u s e r w e r b e r  nicht 
a b f ü h r t ) ,  k ö n n t e  e in e  V e rz in s u n g  a u s  d e m  G e s ic h t s p u n k te  d e s  V e r ­
zug es  v e r l a n g t  w e rd e n .  —

Ardi. J. u. A. in  H. ( V e r t e i l u n g  d e r  H a f ­t u n g  z w i s c h e n  A r c h i t e k t  u n d  U n t e r ­
n e h m e  r.)

T a t b e s t a n d  u n d  F r a g e .  Im  U m k l e i d e r a u m  e i n e r  T u r n h a l l e  w a r  
v e r t r a g s m ä ß i g  e i n  Z e m e n t e s t r i c h  v o r g e s e h e n .  D i e  B a u l e i t u n g  
w ü n sc h te  a b e r  s p ä t e r  e i n e n  f u g e n l o s e n  F u ß b o d e n  nach  A r t  des 
S te in h o lz e s t r i c h s .  D e r  G e n e r a l u n t e r n e h m e r  f o r d e r t  d a r a u f  auf  
d e m  u n m i t t e l b a r  a u f  d e r  E r d e  l i e g e n d e n  U n t e r b e t o n  e i n e  I s o l i e r ­
schicht g e g e n  F e u d i t i g k e i t ,  d i e  d e r  B a u l e i t e n d e  d u rc h  e i n e  a n d e r e  
F i r m a  a ls  G u d r o n - I s o l i e r s d i i c h t  a u s f ü h r e n  l ä ß t ,  w ä h r e n d  d e r  G ene-  
r a l u n t e r n e l n n e r  d e n  f u g e n l o s e n  F u ß b o d e n  d a r a n !  d u rc h  e in e  S p e z ia l ­
f i rm a  h e r s t e l l e n  läß t .  D e r  F u ß b o d e n  g i n g  n a c h  k u r z e r  Z ei t  hoch, 
u n d  cs z e ig te  sich, d a ß  d i e  I s o l i e r u n g  v o m  U n t e r b e t o n  m i t  a b ­
g e r i s s e n  w a r .  D ie  S p e z i a l f i r m a  f ü r  d e n  f u g e n l o s e n  FVißboden e r ­
k l ä r t  n a c h t r ä g l i c h  d i e s e  I s o l i e r u n g  f ü r  v ö l l ig  u n s a c h g e m ä ß .  W e r  
h a f t e t  f ü r  d e n  Schaden?

A n tw o r t .  D ie  A u f e r l e g u n g  d e r  H a f t u n g  u n d  d ie  V e r t e i l u n g  de r  
V e r a n t w o r t u n g  g e s t a l t e t  sich v e r s c h i e d e n ,  j e  n a d i  d e r  U rsache  d e r  
M än ge l ,  d i e  d u rc h  e i n e n  S a c h v e r s t ä n d i g e n  f e s t z u s t e l l e n  w a r .

1. W e n n  d ie  I s o l i e r u n g  nich t  d e n  techn .  V o r s c h r i f t e n  d e r  VOB. 
e n t s p r i c h t ,  so  t r ä g t  m .  E. f ü r  d i e  V e r l e t z u n g  d i e s e r  V orschr i f ten  
in e r s t e r  L in ie  d i e  B a u l e i t u n g  d ie  V e r a n t w o r t u n g .  S ie  h a t  z w ar  
d i e  B a u a u s f ü h r u n g  i h r e r s e i t s  d e m  G e n e r a l u n t c r n e h i n e r  a u f  G ru n d  
d e r  VOB. ü b e r t r a g e n ,  d i e s e  a l so  z u m  I n h a l t  d e s  m i t  ihm  ge­
sch lo ssenen  V e r t r a g e s  g e m ac h t ,  so d a ß  e r  a n  s id i  f ü r  V e r le t z u n g  
d e r  V o r s d i r i f t e n  in  e r s t e r  L i n i e  a u f z u k o m m e n  h a t t e ;  d e r  G e n e r a l ­
u n t e r n e h m e r  h a t  a b e r  d e n  B a u l e i t e r  o r d n u n g s g e m ä ß  d a r a u f  a u f ­
m e r k s a m  g e m a d i t ,  d a ß  d e r  f u g e n l o s e  F u ß b o d e n  n u r  a u f  e in e r  
g e g en  F e u c h t ig k e i t  i s o l i e r e n d e n  Schicht v e r l e g t  w e r d e n  k ö n n e .  W enn  
d a r a u f  d ie  B a u l e i t u n g  o h n e  s e in e  Z u s t i m m u n g  d u r d i  d i r e k t e  Be­
a u f t r a g u n g  e i n e r  F i r m a  e i n e  G u d r o n i s o l i e r u n g  in  A b w e ic h u n g  von 
d e n  V o r s d i r i f t e n  d e r  V OB. l e g e n  l ieß ,  so h a t  si e  d a m i t  a u f  die  
B e a d i t u n g  d e r  V O B. d u r d i  d e n  G e n e r a l u n t e r n e h m e r  f ü r  d iesen  
P u n k t  v e r z i d i t e t ,  u n d  si e  k a n n  i h n  n i d i t  n a c h t r ä g l i c h  f ü r  d i e  V e r ­
l e t z u n g  d i e s e r  B e s t i m m u n g  v e r a n t w o r t l i c h  m achen .

B c z ü g l id i  d e r  H a f t u n g  d e r  B a u l e i t u n g  g e g e n ü b e r  d e m  B au­
h e r r n  w e g e n  V e r l e t z u n g  d e r  B e s t i m m u n g e n  d e r  V OB. i s t  zu  sagen ,  
da ß  l e t z t e r e  n u r  d o r t  g e l t e n ,  w o  sie  a u s d rü c k l i c h  a l s  m a ß g e b e n d  
v e r e i n b a r t  w o r d e n  s in d .  E i n e  d e r a r t i g e  V e r e i n b a r u n g  zwischen 
d e m  B a u h e r r n  u n d  d e r  B a u l e i t u n g  w i r d  w o h l  nicht v o r l i e g e n ;  doch 
h a t  d ie  B a u l e i t u n g  d a d u r d i ,  d a ß  si e  i h r e r s e i t s  d e m  U n t e r n e h m e r  
d ie  B a u a u s f ü h r u n g  n a d i  d i e s e n  B e s t i m m u n g e n  z u r  P f l ich t  g e m ad i t  
h a t .  zu  e r k e n n e n  g e g e b e n ,  d a ß  d ie s e  V o r s c h r i f t e n  m a ß g e b e n d  sein 
so l l ten .  H i e r n a d i  m u ß  auch  d ie  B a u l e i t u n g  s e l b s t  d i e  Beach tung 
d i e s e r  B e s t i m m u n g e n  k o n t r o l l i e r e n  u n d  h a f t e t  d e s h a l b  m. E. i h r e r ­
se i t s  f ü r  d ie  N ic h t i n n e h a l t u n g .

2. W a r  d i e  G u d r o n s d i i d i t  be i  o r d n u n g s m ä ß i g e r  A u s f ü h r u n g  ein 
g e e i g n e t e s  I s o l i e r u n g s m i t t e l  u n d  is t d e r  M a n g e l  l e d ig l id i  d u rd i  
u n s a c h g e m ä ß e s  (zu dickes ) A u f t r ä g e n  d e r  M asse  e n t s t a n d e n ,  so 
h a f t e t  d e m  B a u h e r r n  in e r s t e r  L i n i e  d i e  F i r m a ,  d i e  im u n m i t t e l ­
b a r e n  A u f t r ä g e  d e r  (a ls  V e r t r e t e r i n  d e s  B a u h e r r n  h a n d e ln d e n )  
B a u l e i t u n g  d ie  A r b e i t  a u s g e f ü h r t  u n d  d i e s e n  F e h l e r  b e g a n g e n  ha t ; 
d ie  B a u l e i t u n g  k a n n  a u s  m a n g e l h a f t e r  B e a u f s i c h t ig u n g  su b s id iä r  
m i t h a f t b a r  g e m ac h t  w e r d e n ,  w e n n  i h r  d ie  a u s f ü h r e n d e  F i r m a  nicht 
a l s  so z u v e r l ä s s i g  b e k a n n t  w a r ,  d a ß  d ie  B a u l e i t u n g  in  j e d e m  
F a l l e  e i n e  o r d n u n g s m ä ß i g e  A u s f ü h r u n g  e r w a r t e n  m u ß te .

D ie  S p e z i a l f i r m a ,  d i e  im  A u f t r ä g e  d e s  G e n e r a l u n t e r n e h m e r s  
d e n  F u ß b o d e n  a u f  d i e  G u d ro n s c h ic h t  g e l e g t  h a t ,  w ü r d e  e in e  M it­
h a f t u n g  n u r  d a n n  t r e f f e n ,  w e n n  d i e  M a n g e l h a f t i g k e i t  d e r  Iso l ie­
r u n g  e r k e n n b a r  w a r .  H ä t t e  d e r  G e n e r a l u n t e r n e h m e r  s e ine r se i t s  
d ie  G u d r o n - I s o l i e r u n g  v o r g e s c h l a g e n ,  so  w ü r d e  e r  m. E. von  e ine r  
M i t h a f t u n g  n i d i t  f r e i z u s t e l l e n  se in .

3. W a r  d ie  G u d r o n i s o l i e r u n g  s e l b s t  b e i  b e s t e r  A u s f ü h r u n g  für  
d e n  v o r l i e g e n d e n  Zweck u n g e e i g n e t ,  so k a n n  f ü r  d i e  F o lge n  ih r e r  
V e r w e n d u n g  d ie  h e r s t e l l e n d e  F i r m a  n i d i t  h a f t b a r  g e m a d i t  w e rd e n ;  
d e n n  sie  h a t  d ie  B e s t e l l u n g  v o n  d e r  B a u l e i t u n g  e r h a l t e n ,  d ie  sie 
a l s  s a d i k u n d i g  a n s e h e n  d u r f t e ,  u n d  w a r  i h r e r s e i t s  n id i t  v e r ­
p f l ich te t ,  d i e  Z w e c k m ä ß i g k e i t  d e s  b e i  i h r  b e s t e l l t e n  G ud ro n -  
a n s t r i c h s  im k o n k r e t e n  F a l l  n a d i z u p r ü f e n  (vgl .  Re ichsger ich tsen t-  
s d i e i d u n g  in  S e u f f e r t s  A r d i i v  d e r  E n t s d i e i d u n g e n  d e r  o b e rs te n  
G e r i d i t e ,  Bd. 48, N r .  22).

D ie  V e r a n t w o r t u n g  h a t  a l s o  a uc h  h i e r  d i e  B a u l e i t u n g  se lbs t,  
w ä h r e n d  d e n  G e n c r a l u n t e r n e h m e r  u n d  d i e  F u ß b o d e n f i r m a  nu r  
d a n n  e in  V e r s d i u l d e n  a n  d e n  F o l g e n  d e r  V e r w e n d u n g  des  I so­
l i e r u n g s m i t t e l s  t r i f f t ,  w e n n  s ie  e s  in  s e i n e r  E i g e n a r t  u n d  W ir k u n g  
a l s  f ü r  d e n  Zweck u n g e e i g n e t  k a n n t e n .  W a r  d i e s  a b e r  n id i t  de r  
F a l l ,  so b e s t a n d  f ü r  s ie  m .  E. k e i n e  V e r p f l i d i t u n g ,  sich e r s t  ü b e r  
d i e s e s  M i t te l  u n d  s e i n e  E i g n u n g  g e n a u  zu  u n t e r r i c h t e n ,  da  die 
B a u l e i t u n g  a l s  s a c h k u n d i g e  I n s t a n z  c s  g e b i l l i g t  u n d  in A uf t rag  
g e g e b e n  h a t  u n d  d e r  U n t e r n e h m e r  sich d a r a u f  v e r l a s s e n  du r f te ,  
d a ß  j e n e  v o r  A u f g a b e  d e r  B e s t e l l u n g  sich ü b e r  d i e  E i g n u n g  u n t e r ­
r ich te t h a b e .

4. S o l l t e  w e d e r  d ie  schlechte  A u s f ü h r u n g  n o d i  d ie  U n g e e ig n e t ­
he i t  d e r  v e r w e n d e t e n  I s o l ie r s ch ic h t ,  s o n d e r n  v i e l m e h r  d ie  Fuß- 
b o d e n m a s s e  a l l e i n  d i e  U r s a d i e  d e s  S c h a d e n s  se in ,  d a n n  ist dem 
B a u h e r r n  g e g e n ü b e r  d e r  G e n e r a l u n t e r n e h m c r ,  d i e se m  ge g en ü b e r  
d ie  u u s f ü h r e n d c  F 'u ß b o d e n f i r m a  h a f t b a r ;  d i e  B a u l e i t u n g  n u r  bei 
m u n g e l n d e r  A ufs ich t ,  a n  d i e  a b e r  a n g e s ic h t s  d e r  A u s f ü h r u n g  du rd i  
e i n e  S p e z i a l f i r m a  n i d i t  g r o ß e  A n f o r d e r u n g e n  zu s t e l l e n  w ä re n .  —
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